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^^.".Kopf auf die Hand gestützt, sinnend sitzt 
vcr Meister da. Noch hält er den Bleistift in der 

dem er eben gezeichnet. Fragend, ruhelos, 
, ‘ seltsam irrem Blick, als suchten seine Augen Ver
lorenes, sieht er auf die Linien, die schlank aufstreben, 
r . Wender Wendung sich runden, zu weitem Giebel
seide sich zuspitzen. Leichtschattirte Nischen, aus denen 
leiste Figuren blinken, dunkeln aus dem Mauerwerk; 
aus dem Bassin vor der Halle, deren Decke jonische 
Säulen tragen, schießt der Strahl, Nixen und Tri
tonen haschen sich, am Rande sitzt eine Wassersrau, 
mit den Falten ihres Schleiergewandes spielt ein 
Windhauch, lachend schaut sie auf das Getriebe. 
Ringsum Baumgruppen — Marmorbilder — und 
Blumen blühen zu ihren Füßen. Der Meister über
schaut das Alles — das Ganze in seiner Wirkung — 
und auf dem Einzelnen haftet sein Blick. Wenn er 
es so ausführen darf, wenn sie ihm den Raum nicht 
beschneiden, wird es ein Werk, das seinen Schöpfer 
preist — das die Menschen erfreut — das seines 
Namens Klang in ferne Zeiten trägt. Die Skizzen, 
die Risse sind bald fertig — fertig, in seinen Gedan
ken gezimmert und gemeißelt, steht die ganze Anlage. 
Aber des Künstlers Freude am Gelingen, wenn der 

»,^slufä des Vollbringens zu reiner Harmonie 
1,^1 "ärt; der große heilige Augenblick, wo das Fast- 
rpiw vte "ls ein Selbstständiges, Fremdes zu dem 
hph ' der es erschaffen; jenes reine Gefühl von Er- 
iu ™9uUnb Frieden, das nur der voll empfindet, der 

Lottes Namen gewirkt: es überkommt ihn 
«♦Ja «V unb doch hatte er es ehedem gekannt. Plötzlich 

S 018 würden die Anlagen groß und größer 
Plastisch formt sich das kleine Abbild — Nixen und 

>mvx?enJ?ad)fen äu menschlicher Hohe — wie sie 
X m sich drehen, verdüstert sich das Ant- 

litz der Genossin am Brunnenrand, ernst werden die 
rächenden Zuge — und nun wendet sie den Kopf 
S* <^m Gelock den feuchten Schilfkranz und 
™>‘ dem Meister in die »Ingen. Wie bort wurden 
6 e'e. welchen üppigen Züge! Verloren alles Reizende 

b^55"d starrt ihn ein Medusenhaupt an. Nur 
" 2 Moment währt es - der Spuk verfliegt - 
N Küßtet fetzt der Bleistift über das Papier. 
Ih Uh h ?/walt spielt dieser Moment in dem 
Antlitz des Meisters wieder. Schauerlich tauchte

Abonnements
auf die „Altpreußische Zeitung" mit den 
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Telegraphische Nachrichten,
selbe?* Bei Auswechselung eines Brücken-
««« &*SÄäfcTi’»SHS 

«st « sä 

Wahlen ^sm/l1436 Generalraths- 

yuuen Oieie zehn Sitze gewonnen — her 
o^Mon? 4Ü>Hn "^seheure Waldbrände stattgefunden.

Mons, 4. Aug. Tausend Arbeiter in den Gruben 
LLuaregnon und Rieu du Coeur haben wegen 
Ausdebmuna^d «^Arbeit eingestellt. Es wird eine 
.lusdehnung des Streikes befürchtet. 
werde?a^?L^' August. Laut eines Ukasses 
welche Zimten der Finländischen Eisenbahnen, 
vollen? ? binnen 4 Monaten der russischen Sprache 
vollständig mächtig und nicht eine diesbezügliche 
Prüfung bestehen, sofort entlassen. ^^oezugucye 
ist OÄ,4; ^ug. Die Privat-Yacht „Merkur" 
9 Damen!'si7d Ä* 17 ^onen' darunter

Lugano, 4 Aug. Der Anarchist Fontana wurde 
wegen Diebstahls von 180 Flaschen Wein mittelst 
Einbruchs vom hiesigen Gericht zu 6 Jahren Ge- 
mngniß verurtheilt. Fontana suchte das Verbrecken 
durch anarchistische Theorieen zu rechtfertigen und 
^f^rußte die Verurtheilung mit dem Rufe- Es lebe 
«VÄ; Die auf See schwimliend'e öffent- 

brunft b?l??aU wurde durch eine heftige ^euerS» 
^I^Zeitraum von einer Stunde gänzlich ver-

fast alle übrigen betreffen diejenige Materie bei deren 
Behandlung Herr Herrfurth in Conflict mit Herrn 

Mquel gekommm P. B i s m a r ck - E h r u n - 

aen erörtert die .Köln, g" In einer engeren Be. 
trachtung, welche versichert, daß es -die loyalsten und 
wirklich unerschütterlich kaiser- und reichstreuen Ele
mente" seien, die dabei betheiligt waren und zu dem 
Kckluß gelangt: „Das haben die Bismarck-Kuud- 
Angen allerdings in unzweideutiger Weise zum 

Ausdruck bringen wollen, daß lebe Regierung 
Zbe etwa den unglücklichen Versuch machen sollte, aus 
das Centrum und die Hocheonservativen mit einer pol
nischen Hilsstruppe sich im Reich und in Preußen 
He» zu wollen, das gesammte deutsche Bürgerthum 
nbne Unterschied der Konfession zu einmütigem und 
rtebt zu beugendem Widerstände gegen sich vereinigt 
finden würde, und zu dahingehenden Kundgebungen 
bat das Verhalten der in Frage kommenden Partet- 
vresie allen Anlaß gegeben. Soweit Fürst Bismarck 
diese Gesinnung und Haltung des Bürgerthums zu 
s^vken und zu beleben sich bemüht hat, hat er sich 
auch unleugbares Verdienst erworben. Steht die 
Reaierung, wie wir nach dem Rücktritte des 
Grafen Zedlitz vertrauen, den erwähnten klerikal- 
back onservattven Werbungen ablehnend gegenüber, so 
körmen ihr jene Kundgebungen selber nur erwunswt 
sein sie weiß jetzt, daß sie dabei das verläßlichste 
Element des preußischen Volkes und der deutschen 
Naüon hinter sich hat. Dieselbe unerschütterliche Dank
barkeit und Verehrung, welche aus den Kundgebungen 
zu Ehren Bismarcks spricht, kann sich aber icder Führer 
unseres Volkes durch entsprechende Verdienste zu eigen 
machen, denn auch ohne den Fürsten Bismarck muß 
im Reich und in Preußen regiert werden."

— Ueber die neue Milttärv orlage wird 
dem „Berl. Tageblatt" mitgetheilt, daß alle durch die 
Blätter gegangenen Meldungen, welche mit Details 
hinsichtlich verschiedener Waffengattungen ic. f 41 -
fassen nickts als Combinationen sind. Die Vorlage, 
die au, Gmnd d« "w°ij°hrlg-n D>-n»M ansgenr- 

bettet sei erfreue sich zwar der Zustimmung bes 
Reichskanzlers des Kriegsministers und des Gene
ralslabchefs, es sei jedoch noch das' endgültige EM- 
verständniß des Kaisers abzuwarten, der in der^Frage 
der zweijährigen Dienstzeit bisher vollständige: 3U™ ' 
Haltung beobachtet habe. Keinesfalls sei die Embun- 
gung der neuen Vorlage vor turn F 1 »
ßetbff i qqq in erwarten und es sei nicht ausg & 18S lire P'ön- einer Adlednnng 

seitens der Reichs tags mehrheitbegegneifldi^^glerun^

Mister, daß er, ein feelen« 
wunder Mann, laut aufstöhnt.
ÄpC®irflÄe®aä Leid nm ihn d.ne-t

:s:
"M'äÄT'.... * -w - 

Sinn . . . Will ihn nicht fassen • • • ,
»Ich danke Dir, Kind, für Dein Wort, er hat 

wohl daran gethan. Höre mich a ■ , .der
tüd* ll^aX6^^7n,n 661^ ich attI ®eW

Sohn liebte er mich • ■ • “nil 1(6 " '
ich . . .«
Ä; tri-d mlch S

sollen . "^gleich würde ich Vorschub “6“11™ S™' 
Aber da sage Du: hier in der großen Stadt ist Einer, 
dem der Höchste sein Siegel auf d^ Stirn gedruckt 
und der hat seit zwei Tagen keinen.Bissent . . . Holle 
und Teufel sga' wer's kann! Lieber stehlen nur 
das nickt 'saaen — das nicht dem gütigen Mann! 
Und da ? 's ist so jchwer, da« Wort über die 

Lippen zu bringen ... da habe . - . auch td) . . . 
"^"redest Irr. Vater . . . das Leid macht Dich 

ftC hundert Gnlden . . ■ 1-6 ,1-b- is- b°r.">lr ■ ■ • 

wie sie glänzen, locken . . - als wollten sie sagen^ 
nimm uns . . . und dann habe ich den Hunger ge
stillt . . . habe den Rest veriubelt Man forschte 
natürlich nach dem Gelde . - . auf Keinen aber siel 
Verdacht. Die Angelegenheit wurde bald vergessen . . 
auch mir kam sie aus dem Sinn. Nur manchmal in 
schlafloser Nacht raunen die rückschauenden Gedanken . 
manchmal, wenn ich Euch anschaue, die Mutter und 
Dich, überrieselte mich. Ost habe ich beichten wollen, 
fand aber den Muth nicht. Das anklagende Ge
wissen ließ mir keine Ruhe. Aus meinen Werken sah 
es mich an, traurig und drohend, und ich fühlte voll 
Angst, daß nur derjenige Vollendetes zu schaffen ver
mag, dessen Seele rein ist. Er hat wohl daran ge
than. Wie eine Offenbarung tönt mir dieses Wort. 

Politische Tagesübersicht.
I rr l a u d.

Berlin, 4. August.
— Die Nachricht von dem Entlassungs

gesuche des Ministers Herrfurth wird allseitig 
bestätigt. Die meisten Blätter halten zugleich die An
nahme des Gesuches für gewiß. Ueber den unmittel
baren Anlaß zu dem Entschlüsse des Ministers, auf 
dessen „Migräne und Nierensteine" einige übereifrige 
Freunde des Herrn Miguel höhnisch Hinweisen, indem 
sie Herrn Herrfurth als einen Gegner der Selbst
verwaltung der Gemeinden oder gar als — unbe
wußten Agrarier darstellen, liegen zuverlässige Mit
theilungen nicht vor. Der Rücktritt des Ministers 
findet in der Presse, so weit sie sich bisher äußert, 
nahezu einmüthiges Bedauern. Die freiconservative 
„Post" rühmt die strenge Sachlichkeit und Gesetz
mäßigkeit seiner Verwaltung und beklagt, daß die 
Neuordnung unseres Communalsteuerwesens der 
sicheren Hand eines so gründlichen Kenners des Ge
meindesteuerwesens, wie Herrfurth es ist, entbehren 
müßte. Das rheinische Blatt hebt hervor, daß er 
stets maßvoll und würdig gewesen sei, ein überaus 
wohlwollender Vorgesetzter, ein warmer Förderer 
einer gesunden Selbstverwaltung, dessen außerordent
liche Arbeitsamkeit und beneidenswerthes Gedächtniß 
ihn auch die kleinsten Einzelheiten seines ausgedehnten 
Amtsgebietes übersehen ließen. Minister Herrfurth 
steht noch in der Vollkraft des Lebens. Er ist am 
6. März 1830 zu Oberthau bei Merseburg geboren, 
studirte in Jena und Berlin die Rechte, wurde 1858 
Regierungsasfessor, später Regierungsrath iu Arns- 

1873 Hilfsarbeiter und bald Vortragender Rath 
Ini,te?um bes Innern, 1881 Ministerialdirektor, 

1882 Unterstaatssekretär, sodann Mitglied des Bundes- 
raths, des Staatsraths, Vorsitzender der Prüfungs- 
»T1 xOn Jur "ben höheren Verwaltungsdienst und 
S c?Ct bOn S? fet Friedrich verfügten Entlassung 
S §rrn von Puttkamer am 2. Juli 1888 Minister 
hp? Ä»ttL ber Stellung eines Vorsitzenden 
d s öur Prüfung der auf Grund
des Sozialistengesetzes ergangenen Verfügungen bewies 
Herrfurth ruhmenswerthe Unparteilichkeit. Dem Ab- 
geordnetenhause gehört er als Vertreter des Wahl
kreises Osthavelland-Spandau an. Eine ganze Reihe 
gediegener Schriften stammt aus Herrfurths Feder. 
Eine derselben, „Die Ausführung des Artikels 7 der 
Verfassungsurkunde für den preußischen Staat" (1872)

Längstvergangenes, das er vergessen gewähnt, vor ihm 
auf.

Leise tritt seine Tochter in das Atelier. Sie legt 
einen Arm auf seine Schulter und spricht innige 
Worte. Trösten will sie und kann doch den Thränen 
nicht wehren, die über ihr blasses Antlitz tropfen.

„Mein armes Kind!" sagt er, ohne zu ihr auf- 
zublicken. „Du hattest ihn sehr lieb. Und ich . 
wie einen Sohn hielt ich ihn . . . und er hat mich 
bestohlen."

Getroffen von diesem schrecklichen Wort, fährt sie 
zusammen, als müffe sie es abschütteln Der 
Bräutigam, der Gehilfe und Freund des Vaters, be- 
stahl ihn, seinen Wohlthäter.
~ »Ich hab' ihn retten wollen, Hildegard — der 
Herr will nicht, daß ein Sünder verderbe . . . und 
Sünder sind wir allzumal."

„Wie Du gut bist, Vater!"
w Ä ,in Versuchung, steht's geschrieben.
Meine Leichtgläubigkeit aber führte ihn in Versuchung 
hr zu widerstehen, war er zu schwach ein 
MrugÄ. .“"b b"*f,otHn Schwäche.

»Er nahm sich das Leben, Vater . . " 
sich dM Gesicht ” boa6r^t Sr-lwMig stellte er 

jprA°rb($eihflfliII.,,’or [id) »'"■ bebend 
aa fcf ^at viohl daran gethan." 

mirs« onran gethan," wiederholt er. Jetzt erst 
^ch wi?ü,ki7L?°^'°^ck "8a6 mich allein Kind, 
^ch biese Skizze noch durchsehen." 
niirh tS* ’tnoli Deiner Arbeit, Deine Arbeit 
wird Deinen Kummer beschwichtigen." 

m Ctr Wieder allein ist, schaut er mit unsäglicher 
Angst auf seine Skizze. In ihr sucht er Trost, Be
schwichtigung — aber sein Werk bleibt ihm stumm — 

l ^egt es wie etwas Gleichgiltiges.
Und doch ist es ein Stück von ihm, ist niedergeschrieben 
mit seinem Herzblut. Mein eigen Werk straft mich, 
stöhnt es in ihm und er glaubt, die leise Stimme der 
Tochter zu hören: er hat wohl daran gethan.

_ Wohl daran gethan, wiederholt er auch jetzt. Seine 
Sünde öffentlich zu bekennen und Sühne zu fordern, 
fand er den ungeheuren Muth. So nur wäscht er, ein 
Büßender, die Sünde von sich ab — wird wieder rein 

darf frei den Menschen in die Augen sehen.
er-V5-- • • Ich trug's . . . trug's allein. Keinem 
flüsterte ich s zu in verschwiegner Stunde . . . nicht 
die eigene Frau hat erfahren, was ich einst, vom Hunger 
uberrodltigt, in unseligem Augenblick verbrach. Bekenne 
— und der Sünde Hälfte ist von Dir genommen. 
Feige aber war ich — schwieg — trug's allein . . . 

von einer Reform auf Grundlage der zweijährigen 
Dienstzeit Abstand nimmt, um mit kleineren organi
satorischen Verbesserungen sich zu begnügen.

— Die „National-Ztg." bespricht an leitender 
Stelle denBochumer Stempelfälschungs- 
p o z e ß , aus dem die angeklagten Ingenieure als 
Ehrenmänner hervorgegangen seien und führt aus, 
baß der Prozeß und seine Begleiterscheinungen eines 
der charakteristischsten und beklagenswerthesten Zeichen 
der Zeit seien, und nennt den Prozeß ein von ultra- 
montaner Seite angezetteltes politisches Bubenstück 
Fusangels. — In gleicher Weise sagt die „N. A. Z.", 
indem sie auf die Schädigung, die derselbe ber 
deutschen Industrie im Auslande zugefügt und die 
durch die Freisprechung der Angeklagten noch lange 
nicht reparirt sei, es müßten Mittel und Wege ge
sunden werden, um für die Zukunft zu verhindern, 
daß ein derartiger politischer Tendenzprozeß angestrengt 
werden könne. — Anders dagegen der „Vorwärts". 
Das Blatt bezeichnet den Bochumer Stempelfälschungs- 
prozeß ebenso bedeutsam für die gegenwärtige Lage, 
wie den Buschhoff- ober Heinze-Prozeß und kündigt 
eine Reihe von Artikeln über den ersteren an, in 
welchem das Blatt vornehmlich mit Geheimrath Baare 
sich beschäftigen will.

— Die Blättermeldung von schon am Montag 
beginnenden Conferenzen bezüglich eines deutsch- 
russischen Handelsvertrages bezeichnet 
die „Nat.-Ztg." auf Grund authentischer Informationen 
als verfrüht. Die Initiative sei allerdings von Ruß
land ausgegangen, zunächst würden jedoch die Reichs- 
bezw. preußischen Ressorts ihre Anträge betreffs dem- 
nächstiger Verhandlungen zu stellen haben und es 
bleibt dann immerhin abzuwarten, ob die russische Re
gierung zu erforderlichen Zugeständnissen an den 
deutschen Handel bereit ist. — Das „Wiener Fremden
blatt" bemerkt zu den Gerüchten, daß an einer wirth- 
schastlichen Annäherung zwischen Rußland und 
Deutschland gearbeitet werde: An dem Bedürfnisse 
Rußlands, eine wirthschaftliche Annäherung an 
Deutschland anzubahncn, mag gewiß nicht zu zweifeln 
fein, über den Zweck einer solchen Annäherung jedoch 
seien die Ansichten verschieden. Nicht Unrecht dürften 
Diejenigen haben, welche den Abschluß eines deutsch
russischen Handelsvertrages nicht als Selbstzweck, 
sondern nur als Mittel zum Zweck betrachten, welcher 
für das große nordische Reich nur darin bestehe, für 
seine Anleihen den deutschen Markt wieder zu ge
winnen, nachdem Frankreich weitere finanzielle Dienste 
versagt hat.

— Die „Berl. Pol. Nachr." schreiben: Die Er
örterungen über die Steuerreform beschränken

So will auch ich — der Mann, an dessen Rechi- 
schaffenheit kein Zweifel sich wagt; dem seine Mit
bürger voll vertrauen — ich will . . ."

„Sprich Du nicht aus, Vater, was zu vollbringen 
unmöglich ist." Sie umschließt den Tieferschütterten.

„Was ein Augenblick verbrach, hast Dn gesühnt 
durch ein reines großes Leben . . . gesühnt hast Du's 
durch die Qualen, die oft Deine Seele durchzuckten .. 
gesühnt, weil Du, Deinen stolzen Sinn beugend, der 
Tochter Dich vertrautest . . ."

Aber der Meister schüttelt den Kopf.
„Nicht voll ist die Sühne," flüstert er, während 

sein Antlitz die Seelenqual wiederspiegelt, welche ihn 
martert. Plötzlich geht es wie Leuchten über dieses 
verdüsterte qualverzerrte Antlitz, daß die tiefen Falten 
sich glätten. „Ihm will ich die Beichte wiederholen", 
sagt er fest und leise, „ihm, der fehlte wie ich — der 
sich besser erwiesen als ich vermocht. Und wenn Du, 
trautes Kind, von Deiner Liebe mir nichts entziehst, 
seit Du weißt, was ich gethan! so vergieb auch ihm .. 
verzeihe ihm den einen Augenblick — richte Du ihn 
empor, Deine Liebe rette ihn vor Verzweiflung . . . 
schirmend walte sie über ihm . . ."

Hildegard vermag nicht zu antworten. Sie liegt 
an des Vaters Halse, sich ausweinend . . . doch durch 
das Schluchzen klingt es wie leiser Jubel.__________

Eine kräftige Fleischbrühe.
In einer neulich in P-iris von einem hervor

ragenden Arzte Namens Dr. Bremond veröffentlichten 
Schrift, betitelt: „Vorurtheile in Medizin und 
Hygieine", bekämpft der Verfasser ohne gelehrte 
Phrasen eine Menge bisher unsterblicher Mißbräuche, 
die der menschlichen Gesellschaft aller Kreise noch 
beständig anhastet.

Es sei hier nur auf einen Mißbrauch hingewiesen, 
den man aus Unkenntniß leider noch immer mit der 
Bereitung der Fleischbrühe, dieses vorzüglichen Nähr- 
mittels, begeht, dessen Genuß ebenso stärkend für 
Schwache als belebend und anregend für Gesunde ist. 
Man reicht — wie der französische Arzt sich aus- 
läßt — einem durch Krankheit oder Entbehrung ge
schwächten Patienten täglich eine sogenannte 
gute Fleischbrühe, indem man sich der Hoffnung 
hingiebt, daß sie ihn, besonders warm genossen, 
stärken und herstellen werde. Man täuscht sich aber 
bitter, wenn man daran glaubt. Dasselbe gilt von 
jener Flüssigkeit, welche aus Fleischextrakt hergestellt 
wird. Ihr durch alle möglichen Zuthaten erhöhter 
Wohlgeschmack gilt in der Familie als eine äußerst 
gesunde Vorkost, für Viele sogar mit dem ausgekochten 
Fleisch als ganze M'ttagsspeise, während die im 
Gasthause obenetn noch künstlich gebräunte Suppe 



sich bei Behandlung des geplanten Verzichts des 
Staates auf die Ertragssteuern darauf, die Grund-, 
Gebäude- und Gewerbesteuer in den Rahmen der 
Betrachtung zu ziehen. Daß auch die Bergwerkssteuer 
in diesen Plan einbezogen werden soll, bleibt dagegen 
trotz des Hinweises in den bekannten Ausführungen 
des „Reichsanzeigers" unbeachtet. Die Bergwerks
abgabe ist aber eine Objektssteuer im eigentlichsten 
Wortsinne. Denn es wird dabei der Werth der 
Rohprodukiion mit 2 Prozent besteuert, ohne Rücksicht 
darauf, ob etwas und wie viel davon als Reinertrag 
übrig bleibt. Die Folge dieser Einrichtung der 
Steuer, welche sich nur aus ihrer Entwickelung aus 
dem Bergregal erklärt, ist natürlich eine ungemeine 
Ungleichmäßtgkeit der Wirkung je nach der Ver
schiedenheit der Produktionsverhältnisse, unter denen 
die verschiedenen Werke arbeiten L:Die Bergwerks
abgabe ist auch dann zu leisten, wenn das Werk nicht 
nur keinen Ertrag geliefert, sondern Zubuße erfordert 
hat. Der Bergbau hat daher schon längst die Be
seitigung oder wenigstens Aenderung dieser Abgabe 
gefordert, und auch innerhalb der Staatsregierung 
hat man sich der Nothwendigkeit einer Aenderung der 
Steuer nicht verschlossen. Schon zu der Zeit, wo 
das Berg- und Hüttenwesen noch dem Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten unterstand, ist der Plan 
einer Aenderung der Bergwerksabgabe ausgenommen 
und, soweit bekannt, auch mit der Finanzverwaltung 
ein grundsätzliches Einverständniß über deren Grund
lagen erzielt worden. Die Verwirklichung des gesetz
geberischen Planes aber mußte vorerst noch unter
bleiben, weil es aus finanziellen Gründen für nicht 
angängig erachtet wurde, auf eine so feste und sichere 
Einnahme wie die aus der Bergwerksabgabe ohne 
vollwichtigen Ersatz auch nur theilweise zu verzichten. 
Unter der Voraussetzung der Einziehung der Ueber- 
weisungen aus der lex Huene und Einführung einer 
Vermögenssteuer mit einem Gesammtbetrage von 40 
Millionen Mark würden die Mehrerträge der Ein
kommensteuer die nothwendige Summe liefern. Es 
ist daher in Aussicht genommen, auch die Bergwerks
steuer in den Rahmen der dem nächsten Landtage 
vorzulegenden Steuergesetze einzubeziehen.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. W ie n, 4. August. Wie die 

„Allgemeine Zeitung" meldet, sind die Meinungsver
schiedenheiten zwischen Oesterreich und Serbien voll
ständig ausgeglichen und ein neuer Handelsvertrag 
zwischen Oesterreich-Ungarn und Serbien definitiv ab
geschlossen. In etwa 6 Tagen erfolgt die Unter
zeichnung desselben und sind bis dahin nur noch einige 
unwesentliche Formalitäten zu erledigen.

Frankreich. Paris, 4. August. Der „Temps" 
constatirt mit Bedauern, daß Frankreich in letzter 
Zeit an Einfluß in Madagaskar verliere. In den 
letzten Monaten befand sich nicht mehr die dortige 
Regierung in Fühlung mit dem französischen Resi
denten. Derselbe wird nur noch als vornehmer 
Fremder betrachtet. — Aus Besanyon wird gemeldet, 
daß der Appellhof die Gefängnißstrafe von 4 Monaten, 
zu welcher der Geistliche Rau wegen Beleidigung der 
Regierung verurtheilt wurde, auf 4 Tage reduzirte.

England. London, 4. August. Ungeheure 
Mengen Makrälenfische haben sich in der Bucht von 
St. Marie-Canada gezeigt. Die amerikanischen Fischer 
dürfen nur drei Meilen vom Ufer fischen. Angesichts 
der Unmenge von Fischen drangen sie indeß vor und 
verletzten so das Reglement. Um die canarischen 
Interessen zu wahren, hat die Regierung die Dominten- 
Kreuzer abgesandt.

Spanien. Madrid, 4. August. Aus Valencia 
wird gemeldet, daß ein Regiment Infanterie und 
eine Escadron Reiter, welche von der Insel Majorka 
kamen, gestern mit einem Extrazuge nach den Pro- 

von Jenen als fade bezeichnet und meist scheel an
gesehen wird. Und doch hat die eine so wenig prak
tischen Werth wie die andere, und die bei Manchen 
so beliebten reichlicheren oder sparsameren Fettungen 
vermögen denselben keineswegs zu erhöhen.

So ist der wirkliche Nährwerth einer echten Fleisch
brühe leider noch immer nicht allgemein bekannt und 
man hat nur zu oft Gelegenheit, sich über die un
gläubigen Gesichter der Menschen zu wundern, wenn 
man ihnen auseinandersetzt, was von dieser allver
ehrten Kost zu halten ist. Es ist mit ihr wie mit 
vielen anderen Gepflogenheiten, die respektirt werden, 
ohne respektabel zu sein, und deren Gebrauch eine 
mehr als hundertjährige Gewohnheit geheiligt hat. 
Diese oben erwähnte Brühe nährt weder, noch kann 
sie nähren, weil sie nur öffnende und die Verdauungs
organe anregende Stoffe enthält, die man obenein 
zu Anfang oder Ende des Siedens aus dem Topfe 
zu entfernen beliebt. Aber es giebt noch andere 
Liebbober dieses Gerichtes, nämlich solche, welche an 
die Güte der ersten Brühe glauben, und diese 
pfropfen einen Irrthum auf einen andern Irrthum. 
So citirt der Physiologe Brillat-Savarin den Geist
lichen Chevrier, der einen mit einem Schlüssel ver
schließbaren Topf erfand, um sich die erste Bouillon 
nicht von seinem Koch wegschöpfen zu lassen.

In einem merkwürdigen, von Doctor Müller an 
der Universität Straßburg gehaltenen Vortrage hat 
derselbe die etwas gewagte Behauptung aufgestellt, 
daß eine gewöhnliche Tasse Bouillon nicht mehr 
Werth habe,_ als eine gleiche Quantität heißes, ge
salzenes Wasser — ein Ausspruch, der ein wenig zu 
revolutionär klingt und deshalb unter den Verehrern 
dieses Getränkes einen Schrei des Entsetzens hervor
gerufen hat, obwohl ihm Niemand ein kategorisches 
Dementi entgegensetzen konnte.

Nach obigem Verfasser ist nun die aller Kunst
griffe entkleidete Wahrheit folgende:

„Die nahrhaften Bestandtheile des Fleisches ver
mischen sich nicht mit dem Wasser im Topfe, denn 
dieses Wasser ist unfähig, dem Blute und den Ge
weben unserer Organe zu nützen." Daher ist die 
Fleischbrühe nach sämmtlichen alten Regeln eine 
gastronomische Täuschung.

Wem es nun um eine wirklich nahrhafte Bouillon 
zu thun ist, bereite sie folgendermaßen:

Man nehme ein entsprechend mageres Stück Rind
fleisch ohne jede Beilage von Knochen, entferne 
sorgfältig die häutige Ausbreitung der Muskelsehnen 
und Flechsen und hacke ersteres so fein wie zu Brat
wurst, dann füge man das erforderliche Waffer kalt 
hinzu, welches man schnell zum Aufwallen bringt. 
Wenn die Flüssigkeit mit dem Fletsche eine bis 
höchstens zwei Minuten gekocht hat, lasse man sie 
durch eine Serviette oder ein feines Sieb laufen, in
dem man das letztere kräftig ausdrückt.

Auf diese Weise erhält man ein flüssiges Nähr- 
mittel, welches alle löslichen stark belastenden Bestand
theile des Fleisches enthält. Mit etwas Salz und, 
wo angebracht, mit einer Messerspitze Pfeffer gewürzt, 
wird es oft die Besserung langer und schwächender 
Krankheiten herbeiführen. T. 

vinzen Alicante und Murcia, wo in den letzten Tagen 
Unruhen ausgebrochen sind, befördert wurden.

Belgien. Brüssel, 4. August. Die hiesigen 
Blätter weisen höhnisch die gestrigen Ausfälle des 
Pariser Blattes „Jour" gegen den König Leopold 
und die Regierung zurück. Einige Blätter bezeichnen 
den Artikel des „Jour" als den Ausdruck des stumpf
sinnigsten Chauvinismus, andere beweisen, daß das 
den französischen Feuerwehrmannschaften zugerufene 
Schimpfwort „Loorick" (Faulenzer) in Folge der 
Langsamkeit bei den Uebungen vollständig verdient 
gewesen sei.

Holland. Amsterdam, 4. August. Heute fand 
in Gegenwart der Regentin die feierliche Eröffnung 
des Merwede-Kanals statt. Derselbe verbindet Amster
dam mit den Rheinprovinzen, Frankfurt und Mann
heim. Die Arbeiten haben 50,000,000 Frcs. ge
kostet und 11 Jahre gedauert.

Rußland. Petersburg, 4. August. Die 
Regierung setzt einen Maximaltarif für Desinfektions
mittel fest. — Der Fischverkauf in Nischni-Nowgorod 
ist gänzlich verboten worden. — Die Versetzung der 
Beamten polnischer Nationalität ins Innere von 
Rußland wird jetzt mit auffallender Energie ohne 
Angabe der Gründe durchgesührt.

Der Kaiser in England.
Der Kaiser bewirthete gestern an Bord des 

„Kaiseradler" den Prinzen von Wales, den Herzog 
von Connaught, den Prinzen Christian von Schles
wig-Holstein, den Herzog von Aosta, den Grafen 
Hatzfeldt, den Admiral Commerell und den Grafen 
Ormonde. Gestern Abend gab die Königin im in
dischen Saale zu Osborne zu Ehren des Kaisers ein 
großes Festmahl, welchem, außer dem Kaiser und der 
Königin, der Prinz von Wales und die übrigen in 
Osbvrne anwesenden englischen Prinzen und Prin
zessinnen, Prinz Heinrich von Preußen, Graf Hatz
feldt, Lord Salisbury, Lord Dufferin, Lord Ormonde 
und das Gefolge des Kaisers beiwohnten. Der Kaiser 
in britischer Admiralsuniform führte die Königin zu 
Tische, Prinz Heinrich Lady Downe, Graf Hatzfeldt 
Lady Salisbury. Nach der Tafel trank die Königin 
auf das Wohl des Kaisers, der Kaiser auf das Wohl 
der Königin. Der Kaiser kehrte alsdann an Bord 
des „Kaiseradler" zurück. Heute giebt die Königin 
dem Kaiser zu Ehren ein Festmahl an Bord der dicht 
beim „Kaiseradler" vor Anker liegenden königlichen 
Aacht „Victoria and Albert," bei welchem sie durch 
den Prinzen Wales vertreten sein wird. Die Abreise 
des Kaisers ist für Sonnabend Abend angesetzt; vor
her dürfte er das Arsenal zu Portsmouth besuchen.

Hof send Gesellschaft.
* Berlin, 4. Aug. Kaiserin Friedrich 

kehrt im October hierher zurück. Die Vorbereitungen 
für die Hochzeitsfeier der Prinzessin Margarethe 
von Preußen haben bereits begonnen.

— In Hofkreisen verlautet, der Kaiser habe 
geäußert, daß der Kronprinz ihn im nächsten Sommer 
auf der Nordlandsreise begleite. Später sollen auch 
die übrigen kaiserlichen Prinzen die Reise mitmachen.

— Prinz Leopold von Bayern trifft 
am 17. August in Berlin ein, um dem Kaiser per
sönlichen Dank für die Ernennung zum Armee
inspecteur abzustatten. Prinz Leopold wird mit 
seinem Gefolge auch der am 18. August in Berlin 
stattfindenden Herbstparade beiwohnen.

Von der Cholera.
(Telegramme des Hirschffchen Bureaus.)

Wien, 4. Aug. Dem „Wiener Abendblatt" wird 
aus Preßburg gemeldet, daß in der Ortschaft Hodos 
ein behördlicherseits constatirter Cholerafall vorge
kommen ist.

Petersburg, 4. Aug. Um den Gerüchten, daß 
Cholerakranke lebendig begraben würden, die Spitze 
abzubrechen, hat der oberste Medizinalrath verfügt, 
daß Choleraleichen nach 24 Stunden nach dem vom 
Arzte konstatirten Tode nochmals ärztlich untersucht 
und dann erst begraben werden dürfen.

Constantinopel, 4. Aug. Der Schiffsverkehr 
von den türkischen Häfen nach Batum und Poli-Asow 
hat gänzlich aufgehört. Gerüchtweise verlautet, daß 
die Cholera in Batum wieder zunimmt. Die Grenz- 
behörden erhielten deshalb Anweisung, den Besuch 
Batum's möglichst zu verhindern.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 4. August. Die Dominiksleute sind 

schon gestern zahlreich in Danzig erschienen, namentlich 
die Budeninhaber, welche auf dem Dominikanerplatz, 
dem Holz« und Kohlenmarkt und im breiten Thor 
ihren Stand zu haben pflegen. Nachdem zuvor die 
Plätze vermessen und vertheilt waren, wurde das 
Buden- und Carousselmaterial mittels Wagen heran
geschafft, von denen das letztere zum Jubel der 
natürlich in großer Menge herzugeströmten Jugend 
an den betreffenden Stellen ausgepackt wurde; auch 
begann man sofort mit dem Aufbauen sämmtlicher 
Verkaufs- und Vergnügungsgelegenheiten, so daß 
während des heutigen Tages nur noch das Auspacken 
der zu Verkaufenden Waaren und das Ordnen der
selben übrig bleibt. Die Carouffels haben natürlich 
heute noch genug zu thun, um morgen zur Benutzung 
vollständig gerüstet zu sein.

* Dirschau, 4. August. An, gestrigen Tage wurde 
polizeilicherseits aus sämmtlichen öffentlichen Brunnen 
der Stadt Dirschau je eine Flasche Wasser entnommen. 
Dasselbe soll — entsprechend den neuern sanitären 
Maßnahmen — auf seine Genießbarkeit chemisch unter
sucht werden. Diejenigen Brunnen, deren Wasser als 
der Gesundheit schädlich befunden wird, werden als
bald angeschlossen werden.

|R] Aus dem Kreise Flatow, 4. Aug. Der 
Wandergärtner des Centralvereins Westpreußischer 
Landwirthe, Herr Ebers, wird im Laufe der nächsten 
Woche im Auftrage der Hauptverwaltung den dies
seitigen Kreis bereisen, um sich vom Stande der 
Obstbaumzucht hier zu überzeugen und zwecks Hebung 
des Obstbaues in hiesiger Gegend besonders die 
kleineren Wirthe, welche Mitglieder landwirthschaftlicher 
Vereine sind, zu besuchen. Bei der im Herbst statt
findenden Gratisvertheilung von Obstbäumchen werden 
alsdann zunächst die Bewerber berücksichtigt, bei denen 
ein Interesse für den Obstbau wahrgenommen worden 
ist und welche aus dem Grunde dem Wanderlehrer 
empfohlen werden sollen.

t§ Neuteich, 4. Aug. In vergangener Nacht 
sind die beiden Fräulein Fast in Abbau Prangenau 
in ihrem Wohnhause in räuberischer Weise überfallen 
und wurde die eine derselben von den Räubern er
mordet, während die andere so schwer verwundet ist, 
daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Der bei 
ihnen wohnende 70 Jahre alte Vetter wurde von 
den Räubern nicht aufgefunden. Ob und welche 
Gegenstände den Räubern in die Hände gefallen, ist 

noch unbekannt, ebenso ist man über die Thäter voll
kommen im Unklaren. — Gestern wurde der Schwester 
des Pfarrers S. in Schöneberg aus der Stube von 
einem fein gekleideten Mann die auf dem Tisch 
liegende goldene Uhr gestohlen. Der Dieb hatte sich 
eingeschlichen, wurde aber, nachdem der Diebstahl ent
deckt war, vom Kutscher und Mädchen verfolgt und 
schließlich vom Gensdarm Vogt verhaftet. Die goldene 
Uhr fand sich bei der Verhaftung bei demselben vor.

(=) Krojanke, 4. Aug. Die Verwaltung des 
Central-Vereins für Landwirthe hat, wie auch an 
anderen Orten, hier zur Hebung bäuerlicher Grund
stücke an mehrere Mitglieder des hiesigen landwirth- 
schaftlichen Vereins je 4 Ctr. künstlichen Dünger 
kostenfrei überwiescn. In einem Anschreiben werden 
die Empfänger ersucht, über die mit dem Dünger er
zielten Erfolge eingehend zu berichten. — Unter dem 
Rindvieh auf der hiesigen Propstei ist die Maul- und 
Klauenseuche ausgebrochen.

* Jastrow,’ 2. Aug. Der hiesige Schuhmacher 
S. lebte mit seinem Schwiegervater, dem Töpfer W. 
hierselbst, schon lange in Uneinigkeit; ja, es kam so 
weit, daß W. den S. verklagte. Darüber höchst ent
rüstet, äußerte S. zu seiner Frau: „Ehe mich Dein 
Vater noch ins Gefängniß bringt, lieber mache ich 
meinem Leben ein Ende". Und wirklich hat S. 
heute gegen Mittag, als er eine Terminsvorladung 
erhielt, seine Worte wahrzumachen versucht. Während 
seine Frau in der Küche das Mittagbrod bereitete, 
griff S. zum Revolver und jagte sich eine Kugel in 
den Kopf. Der schwer verletzte Mann wurde sofort 
nach dem städtischen Krankenhause geschafft, wo man 
die Kugel entfernte, und so ist Aussicht vorhanden, 
sein Leben zu erhalten.

* Marierrwerder, 4. Aug. (N. W. M.) Einem 
Betrüger ist es gelungen, Herrn Pfarrer Baranowski 
in Tiefenau um 175 Mk. zu prellen. Bei dem ge
nannten Geistlichen erschien kürzlich ein Fremder, 
welcher auf den Namen eines in einem hiesigen Hotel 
eingekehrten Verwandten des Herrn Pfarrers einen 
Zettel mit der Bitte um Verabsolgung der erwähnten 
Summe übergab. Herr B. trug kein Bedenken, dem 
Fremden diesen Betrag auszuhändigen und erfuhr 
einige Tage später, daß er das Opfer eines Betrügers 
geworden.

* Graudenz, 4. Aug. (G.) Der Herr Re
gierungspräsident v. Horn traf gestern Nachmittag in 
Begleitung des Herrn Regierungs- und Medizinal- 
rathes Dr. Michelsen aus Marienwerder hier ein, um 
sich über die zur Abwehr der Choleragefahr getroffenen 
Maßregeln zu unterrichten. Die von der Sanitäts
kommission angeordneten Maßregeln wurden für ge
nügend erachtet. Herr Dr. Michelsen erklärte die 
Desinfektion der Rinnsteine mit Karbolsäure und 
Chlorkalk für überflüssig; dafür sollen die Rinnsteine 
auf städtische Kosten täglich mit Kalkmilch desinfizirt 
werden. Für den Fall, daß die Cholera thatsächlich 
ausbricht, solle« auch die Aborte täglich mit Kalk
milch desinfizirt werden.

(!!) Liebemühl, 4. Aug. Dem Organist Neu- 
mann aus Gr. Simnall verbrannte gestern auf der 
Chaussee bei Liebemühl ein Wagen mit neuen Möbeln, 
welche derselbe in Osterode gekauft hatte. Die Möbel 
waren auf einem Leiterwagen gut in Stroh verpackt. 
Der Knecht Jattkowski hatte sich beim Abfahren aus 
Liebemühl eine Cigarre angesteckt. Jedenfalls ist ein 
Funke in das Stroh gefallen, welches bei dem herr
schenden Winde Feuer faßte und so verbrannten Möbel 
und Wagen. Der Knecht konnte nur die Pflrde und 
den bereits ungebrannten Vorderwagen retten.

* Königsberg, 4. Aug. Herr Oberpräsident 
Graf zu Stolberg fuhr heute mit dem Mickagszuge 
nach Eydtkuhnen. In seiner Begleitung befanden sich 
der Stellvertreter des Herrn Provinzialsteuerdirectors, 
Herr Ober- und Geh. Regierungsrath Rißmann und 
der Dtrector des Etsenbahnbetriebsamts Herr Re
gierungs- und Baurath Großmann. Wie verlautet, 
gilt die Reise einer Prüfung der an der Grenze ge
troffenen Maßnahmen zur Verhütung des Ein
dringens der Cholera, und es sollen dem
nächst zu gleichem Zwecke auch die Grenzübergangs- 
punkte Prostken und Jllowo besucht werden. — 
Daß die Feuerwehr alarmirt werden muß, um ein 
Pferd zu retten — dieser Fall ereignete sich gestern 
Abend auf der Königsstraße. Ein Gaul war in die 
Kanalisationsgrube zwischen die Schienengeleise ge
fallen, und allen Bemühungen gelang es nicht, das 
Thier, welches gewissermaßen in der Grube saß und 
so einen sehr komischen Anblick bot, herauszubekommen. 
Erst als herbeigeholte Feuerwehrleute anfaßten, glückte 
nach vieler Mühe das Werk. Das arme Pferd hatte 
2| Stunden in der Grube sitzend verbracht.

* Darkehmen, 3. August. Ein Sensenduell fand 
in der vorigen Woche in K. auf dem Gute des Herrn 
K. statt. Nach beendigter Roggenernte geriethen zwei 
Gärtner in Streit und griffen schließlich zu den Sen
sen, um damit ihr Recht auszufechten. Der eine 
wurde dabei so arg verletzt, daß er sofort nach Dar- 
kehmen in das Lazareth gebracht werden mußte.

* Goldap, 3. Aug. Die nunmehr ermittelten 
Mörder des Herrn Reiner in Schöneberg, Christoph 
Wabulat, Ferdinand Bolz und Wilhelm August stan
den alle drei zur Zeit des Mordes bei dem Ermorde
ten im Dienst, und zwar B. als Kutscher und die 
beiden anderen als Gärtner. Heute Vormittag wur
den alle drei einzeln am Thatort verhört. Der 
Mord ist auf dem von der Chaussee rechts nach 
Schöneberg führenden Gutswege und zwar ungefähr 
250 Schritte von der Chaussee und ca. 150 Schritte 
vom Gutshofe ausgesührt worden. An dieser Stelle 
ist der Weg rechts und links von Gräben und Ge
sträuch flankirt und macht eine Einbuchtung. Hinter 
dem daselbst befindlichen Brückchen wurde das wegen 
des schmutzigen Weges langsam sich fortbewegende 
Fuhrwerk angehalten. Der eine der Mörder fiel dem 
Pferd in die Zügel, während die beiden Genossen 
rechts und lings an den Wagen heransprangen und mit 
2 Mtr. langen und 2 Zoll dicken Haselstöcken auf Reiner 
einhieben. Der Ueberfallene konnte sich nicht mehr 
zur Wehr setzen, nur der Ausruf „Na!" wurde von 
ihm gehört, als das Pferd angehalten wurde. In 
demselben Moment traf ihn der erste Schlag auf 
Augen und Stirn, der ihn bewußtlos machte. Nun 
schlugen sie abwechselnd auf den im Wagen Liegenden 
ein, bis einer der Mordbuben ausrief, daß R. genug 
habe und schon todt sei. Nachdem sie ihrem Opfer 
das Notizbuch und Portemonnaie mit über 200 Mk. 
Inhalt, welchen sie später im Stalle unter sich theilten, 
abgenommen, setzte sich der eine vorn auf die lederne 
Wagendecke und fuhr mit dem Todten den Weg und 
die Chaussee zurück, bog dann auf den nach der B- 
schen Scheune führenden Weg ein, wo das Fuhrwerk mit 
dem Ermordeten auch am anderen Morgen aufgefun
den wurde. Die Knüttel sowie ein Theil der blut
befleckten Kleidungsstücke sind von den Thätern ver
brannt worden. Auch die Spuren wurden noch in 
derselben Nacht an der Mordstelle verwischt und 
der dazu benutzte und vom Gute geholte Spaten 

Glbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.
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6. August: Veränderlich, wolkig, Strichregen 
bei Gewitterneigung, wärmer.

7. August: Bewölkt, Regenfälle, Temperatur 
wenig verändert.

8. August: Wolkig mit Sonnenschein, auf
frischender Wind, mästig warm, meist trocken, 
angenehme Luft.

9. August: Wolkig, veränderlich, ziemlich 
warm, meist trocken und angenehm. An den 
Küsten frische böige Winde.

einem ziemlich zahlreichen Publikum- H

Kilr diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 5. August.
* (In dem gegenwärtigen preußischen 

Staatshaushalt) ist für die Versorgung der Hinter
bliebenen von Lehrern an den nichtstaatlichen höheren 
Unterrichtsanstalten ein weiterer staatlicher Beitrag 
von 300,000 Mark ausgeworfen. Die Provinzial- 
Schulkollegien sind soeben angewiesen worden, für 
alle Anstalten, bei denen das Bedürfniß zu einer 
neuen Ordnung der Angelegenheit anzuerkennen ist, 
die erforderlichen Verhandlungen mit den Gemeinden 
und Stiftsvorständen, sowie mit den Unterhaltungs
pflichtigen baldigst einzuleiten.

* (Westpreußischer Fischereiverein.) Bet der 
am 6. d. M. stattfindenden General-Versammlung 
des Westpreußischen Fischerei-Vereins wird, wie wir 
hören, Herr Marine-Assistenzarzt Dr. Krämer von 
S. M. S. „Nautilus" verschiedene Mittheilungen 
über die deutsche Plankton-Expedition machen und 
einzelne Plankton-Netze eiHnren.

* (Verein deutscher Kaufleute ) Die Kranken- 
und Begräbnißkasse des Vereins der deutschen Kauf
leute hat zum 7. August er. und folgende Tage eine 
außerordentliche Generalversammlung nach Berlin ein
berufen, nm die durch die Novelle zum Krankenkasscn- 
gesetz bedingte Aenderung des Statuts herbeizuführen. 
Wie wir aus dem letzten Jahresbericht entnehmen, 
wird die Kasse vermöge ihrer günstigen finanziellen 
Lage sich dem § 75 des Gesetzes unterwerfen, um 
ihre Versicherungspflichtigen Mitglieder vor dem Ein
tritt in die Zwangskassen zu befreien.

* (Farbenblindheit - Untersuchungsstellen.) 
Wer die Zulassung als Seeschiffer oder Seesteuermann 
beantragt, hat künftig außer dem Nachweise der 
vorgeschriebenen Fahrzeit auch eine Bescheinigung 
darüber zu erbringen, daß er nicht farbenblind ist. 
Zwecks Erlangung dieser Bescheinigung hat sich der 
Antragsteller der Untersuchung durch eine der bei 
den Navigationsschulen und den Seemannsämtern 
errichteten amtlichen Untersuchungsstellen zu unter
ziehen. Die Bescheinigung bedarf eines Stempels in 
Höhe von 1,50 Mark. Außerdem ist für die erste 
Untersuchung die Gebühr von 1 Mark und, wenn 
beim ungünstigen Ausfall derselben eine baldige 
zweite oder nach Verlauf eines Jahres eine wieder
holte Untersuchung beantragt wird, für diese weiteren 
Untersuchungen eine Gebühr von je 2 Mark zu 
zahlen.

* (Meerturnfahrt deutscher Turner.) Die 
500 Theilnehmer an der „ersten Meerturnfahrt deutscher 
Turner" sind am 28. Juli aus den österreichischen 
Lloyddampsern „Hungaria" und „Diana" glücklich in 
Konstantinopel eingetroffen und dort festlich empfangen 
worden. Wie dem „G." der Turnwart des Grauvenzer 
Turnvereins, Herr Alb. Jakobsohn, aus Konstanti
nopel mittheilt, wurden am 29. Juli die deutschen 
Turner auf Befehl des Sultans im Toxingarten sehr 
gastlich bewirthet. Im Parke der deutschen Botschaft 
in Therapia wurde für Sonntag ein großes Turn
fest vorbereitet.

* (Jetzt ist die Zeit,) wo verschiedene unserer 
gefährlichsten Giftpflanzen, z. B. Bilsenkraut, Nacht
schatten, Stechapfel, Eisenhut, gemeine Tollkirsche, 
Fingerhut, gefleckter Schierling, Wasserschierling, die 
rothbeerige Zaunrübe, die Hundspetersilie rc. rc. zur 
Reife gelangen. Da die naschhaften Kleinen die 
Samenkapseln und Beeren der Nachtschattengewächse 
gern zu ihren Spielen verwenden, so kann das größte 
Unglück entstehen. Mütter sollten ihre Kleinen in 
Wald und Flur nie aus dem Auge lassen und 
ihnen auf das Strengste einschärsen, nichts zu ge
nießen, als was ihnen von Erwachsenen gereicht wird- 
Schon eine einzige Beere dieser Giftgewächse kann 
den qualvollen Tod des Kindes herbeisühren.

* (Eine Lebensverficherungspoliee) kann,
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, II. Civilsenats, 
vom 3. Mai 1892, ebensowenig Gegenstand eines 
Faustpfandrechts wie Gegenstand eines kaufmännische" 
Zurückbehaltungsrechts im Sinne des Art. 309, 31* 
bis 315 des Handelsgesetzbuchs sein; die vertrags
mäßige Einräumung eines Besitz- und Zurückbehaltungs- 
rechts an einer Lebensversicherungspolice ist Zwar zu
lässig, es kann aber dem Concursverwalter gegenuve 
behufs abgesonderter Befriedigung nicht geltend ge
macht werden. , ,

* (Nächsten Sonntag) giebt der „Liederhaw 
seinen aktiven und passiven Mitgliedern in Vogels" 
ein Vokal- und Jnstrumentalkonzert, wozu auch R»« 
mitgljeder gegen ein geringes Entgelt Eintritt
Die ganze Pelz'sche Kapelle wird konzertiren. 7 
Orchesterbcgleitung wird gesungen: „Das deuli 
Haus" von Handwerg, „Das Herzklopfen" 
„Hymne". Aus dem weiteren Programm entney 
wir: „Schifferlied" von C. Eckert, „Der liebe per 
gott hält die Wacht" von A. Staab, «Der Sang 
deutschen Rhein" von Fr. Abt, u. a. m. m

* (Vom Schlachthofe ) Gestern Abend rour 
auf dem hiesigen Schlachthaus-Neubau das Dtrel e 
gebäude gerichtet, d. h. der Dachstuhl aufgesetz'. 
Blumenkrone und mehrere Kränze schmückten ß 
neue Gebäude. Mit dem Direktionsgebauv . u 
nunmehr sämmtliche Schlachthofbauten im <geiirt 
fertiggestellt und bis auf ersteres unter Dach. gcllte 
Richtschmaus für die beim Bau beschäftig ^»vas 
wurden, wie wir aus verläßlicher Quelle höre ,
über 500 Mark verausgabt. A^rcierp^

* sSchnellläufer.) Auf dem Kl. t öoC 
producirte sich gestern Abend ein Sch Gxchardt, 
einem ziemlich zahlreichen Publikum- H 

unter das erwähnte Brückchen versteckt. Die Ver
hafteten schienen reuig und zerknirscht zu sein. Als 
die Schöneberger Leute, zum Mittagessen nach dem 
Gutshofe gehend, die Stelle passirten, wo die Ge- 
rtchtSkommission sich von den Verhafteten den That
bestand an Ort und Stelle noch einmal einzeln dar
legen ließ, rief die unter den Vorübergehenden be
findliche Frau deS Bolz ihrem Manne Abschiedsworte 
zu, vielleicht, wie sie meinte, die letzten. Bolz schwieg 
und weinte.
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Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsen berichte.

Berlin, 5. August, 2 Uhr 45 Min. Nachm.

‘ , k Vermischtes.
gnitttfJr s^Cn von Schierling ist in
2a .ous fünf Personen bestehende Familie
des Kanzletfekretars Oppermann vergiftet worden. 
Wodurch das entsetzliche Unglück entstanden, ist noch 
nicht aufgeklärt; es kann jedoch mit ziemlicher Gewiß
heit angenommen werden, daß sich einige Schierlinas- 
blatter unter einer Quantität Sellerie befunden haben, 
Ä dE Frau Oppermann am Morgen auf dem 
b?nn hiße5QU|t Ut5 öum Mittagessen verwendet hakte, 
oenn die ganze Familie verspürte gleich nach der 
^ ohlzeit Unwohlsein. Nur das Haupt der Familie, 
ShLPPP^monir'.. mret!te erst gegen 4 Uhr Nach- 
hpfPx '' er sich schon wieder auf feinem Bureau
nii a ' txle > ei^cn Symptome der Vergiftung; er 

« schwindlig und schließlich so matt, daß er 
Wagens in feine Wohnung gefahren werden 

-Etc. Inzwischen hatte sich auch der Zustand der
. 11 bedeutend verschlimmert; mehrere Aerzte 

in der Wohnung, als er eintraf, schon thätig, 
oteielben von den entsetzlichen Schmerzen, welche sich 
eingestellt hatten, zu befreien. Nachdem den Er
tränkten Gegengift gegeben worden war, zeigte sich 
zwar eine kleine Verminderung der Schmerzen, in
dessen haben die Aerzte die Hoffnung, die Unglücklichen 
am Leben zu erhalten, aufgegeben. Dies gilt be
sonders bezüglich der Kinder, bei denen die Wirkung 
des Giftes eine bedeutend schnellere war. Eltern wie 
auch die Kinder, ein Knabe und zwei Mädchen im 
Alter von 13 bis 15 Jahren, sind bereits mit den 
Sterbesakramenten versehen worden.

* Gegen den Millionendieb Rudolf Jäger 
und seine Genossen hat, wie schon gemeldet, Dienstag 
JJiorgen der Prozeß vor der Frankfurter Strafkammer 
begonnen Angeklagt sind 15 Personen, und zwar: 
Rud°lf Jäger, Josephine Klotz, Ober-Telegraphen- 
Assistent Peter Mungersdorf, Collecteur Karl Gustav 
Vogel aus Wiesbaden, Heinrich Hensel, Helene Jäger, 
geb. Clemens (Frau Jäger), I. B. Clemens und 
dessen Ehefrau (Schwiegereltern), Kathchen Messer 
(Dienstmädchen), N. I. Messer und dessen Ehefrau, 
Constanze Ochs (Gouvernante), F. A. Gerloss, dessen 
Mutter und Schwester. Der Hergang der Sache, 
wie ihn die Anklage bekannt giebt, weicht nur wenig 
von den früheren Meldungen ab. Die Veruntreuun- 
gen begannen 1888 oder 1889, nachdem Jäger bis 

ahtu Hensel an eigenem Vermögen 102,000 Mark 
vergeben hatte, welche indessen vollständig verloren 

Mangen waren. Zuerst wurden die entnommenen 
»nr/aflec durch Checks auf die Frankfurter Gewerbe- 
« K ersetzt, welche indessen später unbezahlt blieben. 
E zum 3i. Dezember 1891 betrug die Hensel 
gegebene Summe 410,000 Mark, welcher Fehlbetrag 
oet der Revision verdeckt wurde. An diesem Tage 
nahm Jäger noch 300,000 Mark, wovon Hensel 
W.000 Mark erhielt. Dann kamen fast täglich 
Unterschlagungen vor, welche am 28. März 1 Mill 
om Tage der Flucht (15. April) 1,700,000 Mark 
öetrußen. Die unterschlagene Summe war wie folgt 
vertheklt: cm Hensel im Ganzen 550,000 Mark, an 
Kgers Freundin, Kahle in Brüssel 5000 Mark, 
Lagers Schwager als angebliches Erbtheil 50,000 

^»steckt in Jägers Haus 20,000 Mark, an 
^°uswnzc Ochs 100,000 Mark (wovon 50,000 Mark 
nn uSrt?00*™ «" Stou Leinens 50,000 Mark, 
Pn Kathchen Messer 70,000 Mark (wovon 50,000 
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„AltpreutzischenZeitun g."
Berlin, 5.August. Aus Cowes wird 

gemeldet: Se. Majestät der Kaifer giebt mor
gen Nachmittag an Bord des „Kaiseradler" 
für die Königin von England und die Damen 
des Hofes einen Kaffee.

Das Befinden der Grohherzogin von Baden 
hat sich wesentlich gebessert. Die Anschwellung 
des Justes ist zwar ganz geschwunden, doch 
eine Schonung deffelben noch nothwendig.

Mons, 5. August. Es wird ein all
gemeiner Streik befürchtet, falls die Gruben- 
Verwaltungen nicht schleunigst versöhnlich 
auftreten.
• Rom, 5. August. Auf der Werft Obitillo 
sind ea. 32 Kilo Dynamit gestohlen und wird 
vermuthet, dast dieser Diebftahl von Anarchisten 
ausgeführt worden ist. Die Regierung hat 
eifrige Nachforschungen angeordnet, da sie 
Ausführung von Dynamit-Attentaten befürchtet.

C a t a n i a, 5. August. An der Südseite des 
Aetnas sollen wieder Erdstöste verspürt wor
den sein, auch sind die Ausbrüche im Hunehmen 
begriffen.

Tendenz

still) 
niedriger, 
still.
unverändert 

do.
höher.

Mark für Frau Jäger), an Gerloff 100,000 Mark 
für sich und 150,000 Mark für Mutter und Schwester, 
der Klotz 50,000 Mark, zusammen 1,145,000 Mark. 
Den Rest mit 555,000 Mark behielt Jäger 
für sich. Bei der Verhaftung wurden 599,773 M. 
beschlagnahmt. Müngersdorf erhielt für Ueberlassung 
des Passes 1200 Mark, Vogt für Absendung der 
Briefe aus Darmstadt, wonach Jäger sich getödtet 
haben sollte, 100 Mark, von Frau Jäger später noch 
120 Mark. — Einige Angeklagte sind im wesent
lichen geständig, wie z. B. Jäger, andere verwickelten 
sich in ihren Aussagen. Frau Jäger sagte aus, daß 
sie die fehlenden 20,000 Mk., deren Verbleib bisher 
unaufgeklärt war, am Tage ihrer Verhaftung auf dem 
Herd verbrannt habe.

* Einer brutalen That hat sich, wenn die von 
den Brisbauer Blättern veröffentlichten Depeschen der 
Wirklichkeit entsprechen, das Poltzeigericht der norqueens- 
ländifchen Ortschaft Camooweal schuldig gemacht. 
Von diesem sollen am vergangenen Freitag 23 
Chinesen, die keine Ausweispapiere besaßen, zur Ab
schiebung über die südaustralische Grenze verurthetlt 
worden sein, obwohl dem Polizeigericht bekannt war, 
daß die Unglücklichen Strecken von 50—100 Meilen 
Weges würden zurücklegen müssen, ohne auch nur die 
geringste Hoffnung zu haben, unterwegs Wasser oder 
Lebensrnittel sich verschaffen zu können. Die zum 
Tod erschöpften Chinesen, welche sich nach Camooweal 
geschleppt hatten, werden Tag und Nacht von der 
berittenen Polizei verfolgt, aufgelesen und zum Ver
lassen der Kolonie gezwungen. Hunderte von Chinesen 
umlagern die Grenze, in der Hoffnung, von den 
Polizisten nicht gesehen zu werden. Ihr Schicksal 
läßt sich voraussehen. Da das Land der anhaltenden 
Dürre wegen von Viehheerden vollständig entblößt ist, 
müssen die Leute verschmachten. Angesichts dieser 
gräßlichen Aussicht sollen jetzt Schritte gethan werden, 
um die südaustralische Regierung zu veranlassen, den 
Chinesen Lebensmittel zukommen zu lassen und sie 
dann nach ihrer Heimath zu befördern. Die Unglück
lichen sind für den Bau einer im südaustraltschen 
Nordterritorium ausgeführten Eisenbahn aus China 
weggelockt — bei 3 Pence Tagelohn! — und dann 
nach Fertigstellung der Bahn entlassen worden. Von 
Camosweal bis nach Urandangie hin soll die Grenze 
in ihrer ganzen Ausdehnung mit Sterbenden bedeckt 
fein.

* Eine Dynamit-Explosion hat, wie schon kurz 
gemeldet, Dienstag Morgen in der Dynamit- und 
Pulverfabrik Hohen «Lehme bei Königswusterhausen 
stattgefunden. Die Explosion erfolgte in dem Patronen- 
gebäude, in welchem Arbeiter damit beschäftigt waren, 
die Patronenhülsen mit Dynamit zu füllen. Die an 
andern Punkten der ausgedehnten Fabrik beschäftigten 
Arbeiter hörten plötzlich einen furchtbaren Knall, der 
stundenweit in der Umgegend vernommen ward, und 
sahen Flammen in die Höhe schießen und Trümmer 
in der Luft umherfliegen. Als sich der Dampf ver- 
z°g. ^or das Patronenhaus vom Erdboden ver- 
schwunden; Balken und Bretter waren weithin durch 

. ^"^ geschleudert. Nahestehende Bäume waren 
oi" Strohhalm geknickt, und in den Kronen der 

unversehrten Fichten hingen Theile von Menschen
körpern. Bon den anderen Gebäuden der Fabrik 
waren nur einige Thüren beschädigt. Die Ursache der 
Explosion ist unaufgeklärt und wird es wohl auch 
bleiben.

* Erdrutsch. Aus Palermo, 4. August, wird ge- 
mell>et: Der mittlere Krater ist durch ein Erdbeben 
rc k Worden und hat hierdurch ein gewaltiger 
Erdrutsch stattgefunden.
., * "Kerr, denken Sie an die Cholera!" Mit 
dieien Worten wandle sich ein 68jähriger Bettler in 
der letzten Zeit an die Passanten der Straßen Wiens. 
Und wenn dann der Angesprochene überrascht stehen 
blteb und in das verwitterte Gesicht des Alten 
starrte, sagte dieser: „Haben Sie Mitleid!" Die 
Wirkung war eine gleichmäßige; fast Jeder griff dann 
m ^ Tasche. Bei dem Bettler wurden bet seiner 
Verhaftung über drei Gulden gefunden. Der Richter, 
dem er später vorgeführt wurde, befragte ihn, wie er 
auf die Idee gekommen fei, die Cholera zum Betteln 
auszunutzen. Mit ironischem Lächeln erwiderte der 
Angeklagte: .Herr Richter, ich kenne die Menschen; 
die wohlhabenden Leute haben meist nur dann Mit
leid, wenn sie Angst haben; ich habe sie durch meine 
Zurufe geängstigt." Und mit Behagen fetzte er hinzu: 
„Nun ja, die Reichen haben mit diesem Leben Etwas 
zu verlieren, wir Armen Nichts." Der Angeklagte 
wurde mit Rücksicht auf feine Vorstrafen und auf das 
„besondere Raffinement" zu drei Wochen strenger 
Haft verurtheilt.
. * Das Löfflersche Mäusevertilgungsver- 
fahren. Die deutsche Regierung hat ihren Vertreter 
am Hole zu Athen den Grafen Wesdelen, angewiesen, 

Genaueste über die weiteren Erfolge des 
Losflerschen Verfahrens zur Verminderung der Mäuse- 
plage auf dem Laufenden zu erhalten. Bekanntlich 
war der Gretfswalder Professor Lösfler aus Ersuchen 
der griechischen Regierung nach Athen gegangen, um 
dort, wo man durch die schrecklichen Nachrichten über 
d e Verheerungszüge der Feldmäuse in Thessalien in 
nicht geringer Sorge sich befand, sein System über 
die Typhuslmpsung an Mäusen klar zu legen Nach 
den ersten erfolgreichen Experimenten überließ der 

bo? ^-"ere den von ihm unterwiesenen 
griechischen Autoritäten und kehrte an seine Lehrstätte 

nun jetzt der deutsche Gesandte der 
griechischen Regierung das Ersuchen seiner Reaiernna 

er die Erklärung hinzu, daß 
Deutschland ble bezüglichen Experimente mit einem 
o hohen Interesse verfolgt habe, daß er Werth darauf 
0 ' Ub6r erzielten Resultate eine offene Dar- 

die^AtbenerÄtts!'' Im Anschluß hieran" bemerken 

die Athener Blatter, daß das (Stiftern Pnffsora firh betart 8 bewähr. hat. daß man & Entdecker ' in 

und in 6cS Landes verehrt,
?"rften es 20 bis 30 Millionen 

Ä' ber Professor durch die rechtzeitige 
sSthmn der furchtbaren Nager und die
halten ha?^ diesiahrigen Ernte Griechenland er-

* Ein schweres Unglück ereignete sich, wie man 
aus Rew-Nork, 2. Aug., berichtet, an der Eisenbahn 
von Colb Springs in Ohio. Einem Eisenbahnzug

ein Unfall zugestoßen und die Trümmer 
desselben waren in Brand gerathen. Die 200 Per- 
fonett, welche dem Schauspiel zusahen, ahnten keine 
Gefahr, als plötzlich ein Funke in einen Naphtha- 
behälter fiel. In demselben Augenblick entstand eine 
furchtbare Explosion. Der Behälter zerbarst in 
tausend Stücke und das brennende Oel spritzte nach 
allen Richtungen. Vier Personen trugen tödtliche und 
16 lebensgefährliche Brandwunden davon.

* Ein blutiges Drama spielte sich vor einigen 
Tagen in Algier ab. Eine Araberin aus Bonsquet 
%J?san' b c etf- lelt kurzer Zeit von ihrem Manne 
geschieden war, sollte sich wieder verheirathen, und 

so ist der Name des Schnellläufers, lief in 62 Minuten 
77 mal die 250 Meter im Kreise betragende Strecke 
ab. Gewiß eine respektable Leistung. Einigen jungen 
Leuten, welche sich an dem Wettlauf betheiligten, 
schwanden beim 6. Kreisläufe schon ihre Kräfte.

* ^Versetzungen an den hiesigen Schulen.) 
Unter dem Lehrerpersonal unserer Stadt haben mehrere 
Versetzungen stattgefunden. Es wurden versetzt die 
Herren Lehrer Hildebrandt I von der 5. nach der 3. 
Mädchenschule, Raffel von der 3. nach der 2. Mädchen
schule und Knoblauch von der 2. nach der 5. Mädchen
schule.

* (Der Genuß neuer Kartoffeln) hat, nament
lich in Fällen, in denen sofort nach dem Essen Wasser 
getrunken wurde, mehrfach Erkrankungen veranlaßt. 
In Teuplitz in der Mark ist ein Fall dieser Art 
durch das Hinzutreten besonderer Umstände sogar 
tödtlich verlausen.

* tDie Raubmörder), welche in der Nacht zum 
4. August in Abbau Prangenau bei den beiden Fräu
lein Fast einen Raubmord verübt haben (siehe Neu- 
teich unter „Nachrichten aus den Provinzen") 
scheinen entdeckt zu fein. Die hiesige Polizei 
verhaftete heute einen gewissen Kalin und 
seine Concubine, welche des Mordes dringend ver
dächtig sind. Sie leugnen zwar, doch sprechen ver
schiedene Anzeichen, als Wäsche rc. für ihre Schuld. 
Bei dem Raubmorde scheinen auch noch zwei andere 
Personen betheiligt zu sein, denen man ebenfalls be
reits auf der Spur ist.

* (Unfug.) Auf dem kleinen Lustgarten sowohl 
als dem großen und anderen vom Verschönerungs
verein unterhaltenen Parkanlagen werden seit einiger 
Zeit die hölzernen Latten, welche zur Umfriedigung 
der Rasenplätze dienen, von böswilligen Buben ab
gebrochen und gestohlen. Hoffentlich gelingt es ein
mal, diesen Rangen das Handwerk zu legen und sie 
ihrer Bestrafung zuzuführen.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft. 
 t Wenn in einer schönen Form auch eine schöne 

Seele wohnt, dann hat die gütige Mutter Natur ein 
Meisterwerk vollbracht, welches allenthalben angestaunt 
und bewundert wird. Daß es auch unter den zahl- 
retchen illustrirten Zeitschriften unserer Tage solche 
Meisterwerke giebt, das beweist wiederum aufs neue in 
glänzender Weise das soeben erschienene erste Heft des 
neunten Jahrganges der Illustrirten Oktav-Hefte von 

" d und Meer" (Stuttgart, Deut- 
sche Verlags-Anstalt.) Die geschmackvolle künstlerische 

"J?rn^eite Rrgt einen gediegenen Kern. Da sind zu
nächst die Anfänge zweier neuen Romane, „Schuld" 
von Wilhelm Berger und „Schloß Brendissen" von 
^enny Dalden, die das Interesse der Leser von der 
ersten Seite an in Anspruch nehmen. Dann besucht 
der wißbegierige Leser an der Hand ortskundiger 
diente Sachsen, ferner Goslar,
Vonam, “ am H°rö' "üb die Klammen des 
SE Z" ÄJ”beren Artikel wird er über die 
? E ber Blitzschläge in die Bäume aufgeklärt, 

Jj ei" weiterer Aufsatz einen hochinter- 
ntcn Blick hinter die Coulissen des Panoptikums 

in Berlin thun laßt. Es wäre zu viel, wollten wir 
alle die meist reich illustrirten Beiträge einzeln nam- 

r^Q:^en" Wtr wollen nur noch die sechs prächtigen 
Hunfkeilagen erwähnen, um zu zeigen, daß in diesen 
!^nnen Heften das Mögliche noch überboten wird. 
Ä? J?acbet kostet jedes Heft nur 1 Mark. Das 
rste Heft wird auf Verlangen von jeder Buchhand- 

lungzur Ansicht ins Haus gesandt.

zwar mit einem Araber aus Ouled-Amour. Die Hoch
zeit war auf Freitag, den 22. Juli, festgesetzt. Aber 
der erste Gatte, der von Neuem in Liebe zu seiner 
Ex-Frau entbrannt war, schwor hoch und heilig, daß 
sie keinen Anderen heirathen dürfe. Er kehrte heim
lich nach Bonsquet zurück und schoß seinen Neben
buhler nieder. Die sofort von dem Vorfall unter
richteten Behörden begaben sich an die Stätte des 
Verbrechens, und die Untersuchung begann. In einem 
Feigenhaine wurde der Mörder ins Verhör genommen; 
plötzlich schoß ein Araber, ein Vetter des getödteten 
Opfers, aus dem Hinterhalte eine Revolverkugel gegen 
den Meuchelmörder ab, der sofort blutüberströmt und 
röchelnd zu Boden sank. Nun entstand ein furcht
bares Handgemenge zwischen den Bewohnern von 
Bonsquet, den Freunden des Mörders, und den Be
wohnern von Ouled-Amour, den Freunden und 
Rächern seines Opfers. Knüttelhiebe, Messerstiche, 
Flinten- und Pistolenschüsse fielen so dicht hinter ein
ander wie Schlossen. Die Richter liefen davon, und 
als es endlich den Gendarmen gelang, die Ordnung 
wieder herzustellen, lagen gegen 30 Todte und Ster
bende auf dem Schlachtfelde. Die Urheber des 
Kampfes sind festgenommen worden.

* Drei Millionen Bienen verbrannt. Die 
dem Privatzüch'er Herrn Raimund Friedrich gehörige 
Bienen-Aussteüung in der Herrengasse in Währing 
lWien) ist in der Nacht vom vergangenen Sonnabend 
auf Sonntag -in Raub der Flammen geworben. Der 
große Ausstellungs-Pavillon unb fein gefaram er In. 
halt — mehr als fechszlg Im vollsten Betriebe stehende 
Bienenstöcke — wurden von den Flammen total ein
geäschert. Herr Friedrich ist, obwohl er versichert 
war, schwer geschädigt, denn der Werth der zu 
Grunde gegangenen Bienen allem ubersteigtdie 
Versicherungssumme um ein Bedeutendes. Die Aus
stellung konnte erst nach Ueberwindung mannig acher 
Hindernisse bewerkstelligt werden. Friedrich hat die
sem Unternehmen sein ganzes Vermögen zugewendet, 
und der Erfolg, welchen er mit der Ausstellung er- 
rielte war ein glänzender. Nun ist die ganze werth
volle' Sammlung vernichtet. Von den circa vier 
Millionen Bienen, welche sich in den ausgestellten 
Bienenstöcken — es waren deren sechszig — befanden, 
dürfte kaum der vierte Theil dem Flammentode ent
gangen fein. In die zum Theile bereits angebrann- 
ten Bienenstöcke, welche aus dem brennenden Pavillon 
befördert werden konnten, kehrten nur einige tausend 
Bienen zurück. Mehrere Hunderttausend flogen 
sammt ihren Königinnen und den Drohnen davon. 
Es steht außer Zweifel, daß das Feuer von böswilli- 
aer Hand angelegt worden war.

* Zwischen Leben und Tod. Dem Förster in 
Scheiterboden bei Mürzsteg in Steiermark wurde 
letzthin Anzeige erstattet, daß von der sogen. Schuster
waldmauer nächst dem „Todten Weib" fortwährend 
Hilferufe ertönen. Der Förster begab sich in Folge 
dessen um 10 Uhr Abends, begleitet von vier Holz
knechten, auf die Schusterwaldmauer und fand, daß 
ein Mann, welcher am Tage wahrscheinlich Edelweiß 
pflückte, sich verstiegen habe undnicht mehr von der 
Stelle könne. Da in der finsteren Nacht der Zu- 
aana zu dieser Stelle nicht möglich war, bedeutete 
man dem Hilferufenden Manne, daß bei Tagesan
bruch die entsprechenden Rettungsarbeiten vorgenom
men werden sollten. Thatsächlich brach denn auch 
am Donnerstag, Morgens um 31 Uhr, eine Meine 
Expedition auf und fand den Unglücklichen, der in 
einer tiefen Schlucht, der sogenannten „Lafmauern", 
unter einer Felswand wie angemauert stand. Ein 
Holzknecht ließ sich an einem Seile über -ine Fels
wand hinab, nahm an einer Fichte Halt und ließ von 
hier ein zweites, 35 Meter langes Seil dem Manne 
unter der Felsmauer herab. Nach anderthalbstundi- 
ger Arbeit gelang es, den auf Rettung sehnfuch g 
Harrenden in die Höhe zu bringen. Der Gerettete 
ist ein siebenundzwanzigiahriger Arbeiter, der sich in 
seiner Leidenschaft, Edelweiß zu pflücken, bis in die 
nackten Felsen vorgewagt hatte.

* sfitrhfet nicht nuf baff iyk nicht auch gerichtet werdet" So sagt wohl der Begründer der 
christlichen Religion. Hier eine Nutzanwendung, wie 
sie die Qpifnna für Pommern meldet. „In dem 
Dorfe Biekiker zwischen Körlin und Köslin liegend, 
findet noch die'alte gute Sitte statt, daß em Selbst
mörder nur nach Sonnenuntergang oder vor Sonnen
aufgang auf einem Dungwagen begraben werden darf. 
Ein solches Rearäbniß fand am Sonntag Abend um
9 Uhr statt Die Leiche des Chausseeaufsehers Bund 
welcher sich am 20. v. M. erhängt hatte, wurde auf 
einem Dungwagen zum Kirchhof 9e&r^t;ie über 
Hofsthüren waren geschlossen; die Leich "rd
die Kirchbofsmauer transportirt, und die ^euyen 
träger mußten ebenfalls die Reise über die Mauer 
0nl-$ieUöi6« XÄ *Ä «*" 
augufttagei? endlich b«.'

Zahl der Todesfälle noch sehr hoch. Die Zahl Der 
jenigen, welche, von der H^e überwaltigt, ohnmach g 
wurden ist aanz außerordentlich. Im Ganzen stno 
der Hitze in New-York seit Beginn der heißen Tage 
297 Menschen zum Opfer gefallen. In Der vor- 
vorigen Woche finb in New-Aork 1434 ^tfonen 
ftorben. Dies ist die höchst- Sterdltchteilszlffer feil 

20 Jahren. —

Eingesandt.
(Für diese Rubrik übernimmt die Redaktion nur die 

preßgesetzliche Verantwortung.,

Als am vergangenHittwoch Abends gegen

10 Uhr ein allgemein bekannter hiesiger Bürger mit 
seiner Ehefrau in der Nähe des Aulegeplatzes der 
Königsberger Dampfer späteren ging unb einen 
kleinen mit Marke, jedoch ohne Mmilkorb ver ehenen 
Hund mit sich führte, erschien plötzlich ein Gehilfe 
des Hundefchlängers und nahm ihm den Hund fort. 
Obgleich der betreffende Herr sich sofort legitimirte, 
auch dem hinzuqekommenen Polizeibeamten gegen
über, und erklärte, man möge dasjenige was er zu 
zahlen habe, am andern Tage von ihm abholen, auch 
bereit war, sofort zu zahlen, wurde ihm der Hund doch 
nicht herausgegeben; vielmehr wies der Beamte den 
Hundefänger an, den Hund mitzunehmen und mußte 
sich nun der Eigenthümer des Hundes bequemen, mit 
dem Hundefänger nach der Wohnung feines Herrn 
durch die ganze Stadt zu wandern, wo er dann den 
Hund gegen Zahlung des Fanggeldes von 3 Mk. er
hielt. Ist der Hundefänger nun berechtigt, auch des 
N a ch t s sein Gewerbe auszuüben? Jedenfalls sind 
derartige Belästigungen ansässiger Bürger wohl nicht 
am Platze und ist Abhülfe sehr von Nöthen. Hat 
Jemand das Gesetz übertreten, dann ist doch die Fest
stellung der Sache und die Legitimation des Be
treffenden genügend, um die Uebertretung zu ahnden.

—dt. 

Uebersicht der Witterung.
Ueber West-Europa und dem südlichen Central- 

Europa ist der Luftdruck ein hoher. Bei schwacher 
westlicher Luftströmung bestehen über Deutschland die 
niedrigen Temperaturen fort; im Norden ist das 
Wetter veränderlich und zu Regerrfällen geneigt, im 
Süden vielfach heiter und meist trocken.

Deutsche Seewarte,

Börse: Fest. CourS vom
3*/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/, pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse. 
Cours vom.............................................
Weizen August

Sept.-Oct........................................
Roggen: flau.

August  
Sept.-Oct......................................

Petroleum loco  
Rüböl August

Sept.-Oct  
Spiritus 70er Aug.-Sept

Königsberg, 5. August, — Uhr — Min. Mittags. 
(Bon Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt.................................. 59,50 Jk Brief.
Loco nicht contingentirt  39,50 „ „

Danzig, 4. August. Getreidebör
Weizen (pro 126 Pfd. holt.): unver.

Umsatz: 10 Tonnen.
Hochbunt und weiß  
Hellbunt ..................................................
Sept.-Oct  
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): niedriger, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Sept.-Oct....................................................
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste: inländische, große, 112 Pfd. . . 
inländische, kleine, 106 Pfd....................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., geschäftsl., Rendement 88%

Königsberger Prodncten-Börse.

e.
Jk

204
200
175
199

140—150
124
152
150
139
130
152
170
190—203

Spiritusmarkt.
Danzig, 4. August. Spiritus pro 

kontingentirt 59,50 Br., —,— Gd., loco 
gentirt 39,50 Br., —,— Gd.

Stettin, 4. August. Loco ohne Faß mit 50 Jk 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 Jk Konsum- 
steuer 36,20, pro Juli-Aug. 34,00, pro Aug.-Sevt. 34,20.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 4. August. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 17,80, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren
dement 17,00. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,30. Fest. — Gemahlene Raffinade mit Faß 
28,50. Melis I mit Faß 26,50. Stetig.

Viehmarkt.
Grün au, 4. August. Zum Verkauf standen 370 

Rinder. Bei ziemlich flottem Geschäft wurde der Markt 
bis Mittag geräumt. Man zahlte pro 100 Pfd. lebend 
Gewicht 27—32 

Meteorologische Beobachtungen 
vom 4. August, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom.
mm Wind Wetter Temper. 

Celsius
Üchristiansund 754 NNO Nebel 10
Kopenhagen 755 WNW wolkig 13
Stockholm 753 SSW bedeckt 16
Haparanda 754 S wolkig 14
Petersburg 756 NNW bedeckt 11
Moskau 754 still halb bed. 17
Cherbourg 764 WNW wolkig 15
Sylt 757 W wolkig 14
Hamburg 758 WSW bedeckt 14
Swinemünde 758 WSW bedeckt 14
Neufahrwass. 757 SW wolkig 16
Memel 756 SW heiter 14
Paris 764 still bedeckt 13
Karlsruhe 763 SW wolkenlos 14
München 764 NW bedeckt 13
Berlin 759 W wolkig 15
Wien — — —
Breslau 761 W heiter 12
Nizza I 760 1 ONO wolkenlos 21
Trieft 1 — 1 — — —
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4
4
4
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Kern-KiMafA ►
täglich frisch gepreßt, > 

empfiehlt y
Beruh. Janzen, 9J?ü^(enb. io.^

versendet frei nach 
allen Badeanstalten 

sehr billig Bernh. Janzen.

Am 8. Sonntage nach Trinitatis.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Norm. 9t Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Nachm. 24 Uhr: Katechese.

Herr Kaplan Pfitzenreuter.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 9 s Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Vorm. 9» Uhr Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Heil. Geist-Kirche.
Kein Gottesdienst.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 9 s Uhr: Herr Pfarrer Riedes.
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Becker.
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 94Ubr: Herr Pfarrer Schieferdecker.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 94, Nachm. 44 Uhr, 

Herr Prediger Hinrichs.
Donnerstag Ab. 8 Uhr: Herr Pred. Horn. 

In 'Wolfsdorf Nied. leitet Vorm.
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.

Synagogen-Gemeinde.
Sonnabend, den 18. d. Mts, Vorm. 

94 Uhr: Predigt.
Seebad Kahlberg

Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Burh.

Elbinger Standesamt.
Vom 5. August 1892.

Geburten: Schneider Carl Lauri- 
itat 1 T. — Schmied Gustav Gonse- 
rowski 1 S. — Factor Rudolf Petter 
1 S.

Sterbefälle: Tischler Carl August 
Berliner S. 23/4 I. — Reichsbank
buchhalter Bernhard Allius T. 10 M. 
— Fabrikarb. Wilhelm Wölk T. 7 M.

Heute Nachmittag entschlief 
nach kurzem schwerem Leiden 
unser geliebtes Trudchen.

Elbing, d. 4. August 1892. 
Reichsbankbuchhalter Allius 

und Frau.

Gewerbehaus.
Sonnabend, den 6. August er.: 

Erster 

humorjstlslher Abend 
der altrenommirten

Teilest Sänger 
aus dem Krystall - Palast zu Leipzig, 

Eyle, Lipant, Hoffmann, 
Küster, Herrmanns, 

Frische, Hanke.
Anfang 8 Uhr. Kassenpreis 60 

Billets ä 50 H vorher in den 
Conditoreien der Herren Maurizio 
und Selkmann.

Sonntag:
WU" Humoristischer Abend.

Großer Wettlauf 
mit hiesigen Concnrrenten 

Freitag und Sonnabend Abends 
7 Uhr auf dem Exerzierplatz.

Lege 18 Kilom., gleich 21/, deutsche 
Meilen, in 60 Min. zurück. Kreis 250 
Meter wird 72 mal Umläufen. 100 M., 
der mich besiegt. Billets 10 Pfg.

Achtungsvoll

Karl Gerhardt.

Sonntag, den 7. August, Spazier
fahrt per Dampfer „A n n a" nach 
Kahlberg und Frauenburg. Ab
fahrt von der Leegen Brücke Morgens 
8 Uhr. Passagier-Preis nach Kahlberg 
75 Pf., Frauenburg 1.50 M. Hin- und 
Rückfahrt. Abfahrt von Kahlberg Abds. 
8 Uhr, von Frauenburg Abends 7 Uhr.

A, Zedler.

/Für die Postgehiilfcn-Priifun-;. / 
/Brandstäfter, eh ■Postbeam'er./

J

r

Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erscheint, ist

Der Bazar.
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Paul Laaser,
Z^Mlt.Zahn-AT^!
Fischerstrasse 25II.

Jstnstr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit n. Unterhalt» ng
Abonnementspreis — 2/a Mark — vierteljährlich.

Der Bazar übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt.

Von der Aetiengesellfchaft 
Mech. Kunst-Wollweberei zn 
Gern trafen bei mir einige Neu
heiten in

Wegen gänzlicher Aufgabe des Ge
schäfts, seit 35 Jahren bestehend, ist das

ein, die ich zur gefl. Ansicht 
bestens empfehle.

Reinwollene
Qttomans 

mit farbigem Untergrund, 
Velours mit ganz grellem 
Schuß rc. rc.

Tb. Jacoby.

Berkehrs-Schnle
Keüinghufen i. Holst.

bereitet sicher für Post u. Bahn vor 
und sorgt für Einstellung. Prospekte 
gratis. Director Schulze.

Spiering- und Wafferstraßen-Ecke mit 
auch ohne Waarenlager zu vermiethen. 
Auch stelle das WM" Haus "WH 
znm Verkauf.

J. F. Kaje.

Eine Wohnung 
von 4 Zimmern mit Wasserleitung, 
Closet und allem sonstigen Zubehör, 
2 Treppen hoch, ist zu vermiethen. 
Näheres Spieringstraße 13, I Tr.

11 starke und gut gezogene

Alistilifiillcn,
6 einjährige und 2 zweijährige 

W" Füllen, -WW 
stark und elegant, stehen zum Ver
kauf bei

E. Griinaii, 
Fürftenau 

bei Tiegenhof.
Fuhrwerk bei vorheriger Anmeldung 

Bahnhof Tiegenhof.

/A Allsuklkuuf!
®er vorgerückten Jahreszeit 

wegen verkaufe sämmtliche 

Unterkleider, 
il 1 Strumpfwaaren,

Wollen n. Baumwollen 
zu herabgesetzten Preisen aus. 

M. Rübe Wittwe 
(Jnh. Arthur Niklas),

16. Fischer-Straße 16.
Elbinger Tricotagen-Fabrik.

1 Schnben-Külhsk
ist billig zu verkaufen. Zu erfragen in 

der Expedition dieser Zeitung.

Allgemeiner DeutscherVersicherungs-Verein.
■ Berlin. Gegründet 1875. Stuttgart. ■

Filialdirektion: Generaldirektion:
Anhaltstrasse No. 14. Uhlandstrasse No. 5.

H Juristische Person. BBS Staatsoberaufsicht. W

A. Kapitalversichernng
zur Deckung der

Lehr-, Studien-, IHilitärdienst- 
und Brautaussteuer-Kosten,

B. Rentenversicherung
als Versorgung für den Fall

der Invalidität und des Alters
oder auch für den Fall der

Nichtverheirathung der Töchter,
C. Sterbegeldversicherilng 

und zwar in Höhe von 100 bis 1OOO M.
AM" Den Mitgliedern der Sterbekasie wurden in den letzten Jahren 

20 % Dividenden gutgebracht.

Berfichevungsstand:
Am 1. April 1892 bestanden in sämmtlichen Abtheilungen des Vereins 

95504 Versicherungen. Die Gesammtreserven betrugen am 1. Januar 1892 
M 3919508 — Die Jahresprämie pro 1891 beträgt M. 3050011. 
An Entschädigungsgeldern wurden seit der Gründung des Vereitls 
M. 5026057.— ausbezahlt.

Subdirection Banzig,
Felix Kawalki, Langenmarkt 32.

Arrn-Mslh.
und

Himbeersaft,
Mr täglich frisch gepreßt, 

empfiehlt r Kowalewski, 
„Im Lachs".

KkKllNIltWlhlW.
Zur Neuwahl von 3 Repräsentanten 

des Gemeindeguts der Neustadt haben 
wir einen Termin auf

Mittwoch, den 10. August er., 
Vormittags 10 Uhr, 

im Rathhanse
vor Herrn Stadtrath Neufeldt an- 
beraumt, zu dessen Wahrnehmung 
sämmtliche Mitglieder der Corporation 
hierdurch mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die Ausbleibenden an die 
Beschlüsse der Erschienenen gebunden 
sind.

Elbing, den 7. Juli 1892.

Der Magistrat.

Ein jeder ist seines Glückes Schmied!
2. Münsterbau-Geld-Lotterie, Freiburg i. Bad.

Ziehung 6. u. 7. September. Baares Geld. 3234 Gewinne mit 
M. 260,000. 1 ä 50,000, 1 ä 20,000, 1 ä 10,000, 1 ä 5000, 10 ä 1000, 
20 ä 500, 100 ä 200, 200 ä 100, 400 ä 50, 2500 ä 20 M.

Loose ä M. 3. — Porto und Liste 30 Pf.

Jede Abonnentin der

WimrlÄ 
erhält auf Wunsch 

Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 
Fl.1,50, M.2.50
Probennmmern in allen 

Buchhandlungen.

Alle Postanstalten «.Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements ari. 
Probe-Nummern versendet auf Wunsch unentgeltlich die Administration des 

„Bazar", Berlin SW., Charlottenstraße 11.

HHBBSSBWBBHBnBHUWMMMnni

Marienburger Lotterie. Ziehung am H.Septbr,
2487 Gewinne, bestehend in Pferden, Wagen, Luxus- u.

Gebrauchsgegenständen. Loose ä M. 1. — Porto und Liste 20 Pf. 
Letzte Ziehung wieder gute Treffer in unsere Glücks-Collecte. 
Bitten sofort zu bestellen, da Vorrath immer schnell vergriffen.

Ij. Funck & Oo., Berlin SW., Kommandantenstr. 18.

Ädoliili önfilüft 
ELBING, 

empfiehlt

Portland-Cement 
Kalk
Eisenbahnschienen (alte) 

Doppel J-Träger
Ziegel"
Dachpfannen (holl. u. hiesige) 

Bieberschwänze 
Dachpappe
Stcinkohlentheer 
Kientheer 
Carbolineum 
Chamottsteine 
Chamottmörtel 
Eohrgewebe 
Thonröhren (glasirte) 

Krippen-Schaalen (glasirte) 

Asphalt-Tröge (für Schweine) 
sowie sämmtliche anderen

Baumaterialien 
und 

Speicherwaaren 
zu billigsten Tagespreisen. 

Ich bin verreist. Herr 
Dr. Nesselmann vertritt 
mich.

Dr. grause.
Neuer Wer<ler-

Honig,
faßweise und ausgewogen, empfiehlt

J. E. Preuss.

IilM Mllillhkll 
zum Erlernen des Cigarren- resp. 
Wickelmachens, sowie'

Knaben 
zum Tabackentrippen werden allge
nommen von

liOeser ck Wolff.

Da ich in Berlin den

Cnrsus der nrnesten
Haar-Frisuren 

durchgemacht, empfehle ich mich den ge
ehrten Damen angelegentlichst.

A. Riegel,
Friseuse, 

_________________ Fischerstr. 34.

Der Verein empfiehlt:

Eine Oberwohnung ist vom 1. Okt. 
Holländer Chaussee Nr. 1 zu vermiethen.
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Onkel Gerhard.
Erzählung 

, bon
20) ^nrie Widdern.

— Nachdruck verboten.
Leere schaute momentelang starr ins
den hfiUk ne ^n9cr stogen dabei nervös über 
Dann ^enweißen Bezug seines Deckbettes, 
wieder cle ct "es auf, und der Räthin 
blickend r ,bem ölten Forschen in das Gesicht 
beanthin e £r'. ohne ihre Frage direkt zu 
Sests^ r en: »Also Sie sind eine Kronbergerin? 
den merkwürdiger Zufall!" Er schüttelte 
die wieder glitten feine Finger über
in 2?- Aber in seinem unschönen Gesicht, 
aenr^d bte Leidenschaften ihre Runenschrift 
beth h ^lupfte es. Es war ersichtlich, 
die -^Ct fremde innerlich von neuem 
MPnt^19^ erörterte, ob er gegen die 

äufSi^'rr barmherzig an- 
baren büri» S Ä sein könne, ihnen offen
er schien hfp'v.-k08 ^ine Seele marterte. Aber 
d-nn PlötzttchVinkte" fetneS Resultat zu kommen, 
iu fi* £n Ee/5 rben Doktor ganz dicht 

sofort folgte,' fraate Handbewegung
Stimme: IHerr? ich btttS^r^? versagender 
aufrichtig und nach bestem ^9en ,®ie mir 
denken Sie, daß ich wie lange
Sie keine Rücksicht' 4* tom Nehmen 

beit hören," setzte « Wahr-
Arzt mit den Achseln ruckt»' n b,ec junge 
leidigen Blick in^dos unb Anen mit- 
Vatienten warf b ^rfallene Gesicht des 

6etrerto^hprtpallwissend, mein 
ist nick Ä»rte Guido „Wie mancher Kranke 
W°'d-E d« hernach-l"'" ®tite ouf9cael,cn 

Konk^r fremde schüttelte ungeduldig mit dem 
basi cy Sie das, Doktor! Lassen Sie 
Frist will ohne alle Rücksicht wissen, welche 

'l Sie mir noch geben?»
9r,,I , n denn —" wieder machte der junge 

Pause. Dann aber setzte er hinzu: 
furchte, Sie werden den Abend des an- 

vrechenden Tages nicht lange überleben."
»^ch dachte es wohl," flüsterte der Patient, 

ist es also unmöglich, daß, wenn wir so
fort depeschiren, von Kronberg aus noch zu 

rechter Zeit eine Person hier eintreffen könnte, 
mit — mit der ich gern — ein paar Worte 
sprechen möchte, ehe ich meine Rechnung mit 
dem Leben abschließe?"

„Unmöglich nicht," erwiderte Guido. „Es käme 
nur darauf an, daß die betreffende Person sofort 
nach Ankunft der Depesche zu reisen vermöchte. 
Sv viel mir bekannt, geht ein Courierzug schon 
um fünf Uhr Morgens von Kronberg ab und 
ist bereits um vier Uhr Nachmittags auf unserer 
Station."

„Um vier Uhr Nachmittags!" wiederholte 
der Kranke, und den Blick fest in die Augen 
des Arztes senkend, setzte er hinzu: „Und Sie 
glauben, daß ich dann noch leben und bei 
Bewußtsein sein werde?"

„Ich glaube es! Aber ich wiederhole Ihnen 
auch, Herr: Stückwerk ist unsere Kunst und 
Stückwerk unser Wissen!"

„Ich weiß, ich weiß! Doch — telegraphiren 
Sie sofort — an —" Er hielt wieder zögernd 
inne, strich sich mit der Hand über das Gesicht, 
auf welchem schon jetzt die Schatten des nahen
den Todes lagen.

„An?" fragte Guido, der sein Notizbuch 
hervorgezogen und geöffnet hatte.

Ein tiefer Seufzer, ja ein Aufschrei fast, 
rang sich über die Lippen des Kranken. Es 
war ersichtlich, daß der Name, welchen er im 
Begriff war auszusprechen, in Verbindung stand 
mit bitteren, quälenden Erinnerungen. Dennoch 
überwand er sich, und den Kopf in die Kissen 
lehnend, sagte er endlich:

„An den Rentier Gerhard Bornstedt!"
„Gerhard Bornstedt?" klang es verwundert 

zurück.
„Kennen Sie den Mann näher?" fragte der 

Kranke und schaute dem Doktor mißtrauisch ins 
Gesicht.

»Ich persönlich nicht! Aber die Dame hier, 
meine Tante, lebt in seinem Hause." Guido 
hielt es nicht für nothwendig, dem Fremden 
zu erörtern, in welcher Eigenschaft.

Auf den Kranken schien die Mittheilung 
seines Arztes einen ganz merkwürdigen Eindruck 
zu machen. Fragend blickte er zu der Matrone 
auf. Dann öffnete er die Lippen wie zu einem 
Ausruf, einer Frage, schloß sie aber gleich 
wieder, um sie schon im Moment von Neuem 
zu den leidenschaftlich hervorgestoßenen Worten 
aufzuthun: „Dann kennen Sie auch die Ver
hältnisse und Beziehungen Gerhard Bornstedts; 



wissen Sie mir zu sagen, ob — ob der Mann 
ein junges Mädchen bei sich hat, das —?"

Der ängstliche Blick, mit welchem der 
Patient diese Worte begleitete, gaben einem 
seltsamen Mißtrauen im Herzen der alten 
Dame Raum. Es war, als warne sie 
eine geheimnißvolle Stimme, dem unheimlichen 
Fremden nicht die Wahrheit zu sagen. Dennoch 
wagte sie auch nicht zu lügen, und so fragte sie 
denn ihrerseits:

„Ein junges Mädchen? Wie kommen Sie 
auf diesen Gedanken, mein Herr?"

Er ballte die Hände. Seine Zähne knirschten 
aufeinander. „Diable, er liegt mir nahe genug," 
zischte er dann. Es schien aber, als ob er die 
Frage der alten Dame für die Verneinung 
seiner eigenen hielt, denn er setzte hinzu: „So 
hat er die kleine anderwärts untergcbracht. 
Aber sei dem wie ihm wolle, ich muß ihn 
sprechen, ich muß wissen, wo —"

Zu dem Doktor gewendet, fuhr er, sich hier 
unterbrechend, fort: „Dcpeschiren Sie, daß Herr 
Bornstedt sofort nach C . . . kommen solle. 
Ein Sterbender wünsche eine Frage an ihn zu 
richten, welche — doch nein, wählen wir lieber 
einen anderen Wortlaut und telegraphiren Sie: 
Eine sterbende Person wünsche Herrn Gerhard 
Bornstedt gewisse Mittheilungen zu machen, die 
sich auf sein Vorleben in Australien beziehen."

* **

Die ersten Sonnenstrahlen vergoldeten 
die Spitzen der Kirchthürme des Städtchens 
Kronberg. Hier und da öffneten sich 
die Fensterläden an den schmucken Häusern 
und ein paar verschlafene Augen 
blickten auf die Straße hinab, in der 
es sich allmählich zu regen begann. Auch 
in der Villa auf dem Kietz zeigte sich das Er
wachen des Tages. Früher als gewöhnlich so
gar war die Magd heute von der Klingel des 
Rentiers geweckt worden und hatte sich seufzend 
daran gemacht, vor allen Dingen das Früh
stück zu bereiten. Sie wußte ja, Herr Bornstedt 
liebte es, den Kaffee gleich nach dem Aufstehen 
zu nehmen. Aber als sie dann das kleine Service 
nach dem Zimmer des Hausherrn getragen, 
wäre ihr das Tablett nahezu aus der Hand 
gefallen. Todtenblaß kniete der Herr vor seinem 
Schranke, demselben mit zitternden Händen 
allerlei Wäschegegenstände entnehmend, welche er 
hastig in einen kleinen ReisekoffsGnmrf.

Bei dem Eintritt des MäoMvs hob er 
den müden Blick. Nur mit einem leichten 
Kopfnicken für den gebotenen Morgengruß 
dankend, sagte er mit merklich be
wegter Stimme: „Sobald Frau Smith aus
gestanden, melden Sie ihr, daß ich eine De
pesche erhalten, welche mich nöthigt, sofort nach 
C. . zu reisen."

„Eine Depesche?" Die Magd fragte sich 
verwundert, wann dieselbe wohl gekommen sein 
könne, da sie doch weder Nachts noch heute 

Morgen den Klopfer an der Hausthür ver
nommen hatte. Natürlich wagte sie aber nicht, 
ihre Neugierde dieserhalb zu äußern. Gerhard 
verstand jedoch auch ohne eine respektswidrige 
Bemerkung den erstaunten Blick, welcher auf 
ihn gerichtet worden. Leicht mit der Achsel 
zuckend sagte er deshalb:

„Ich bin heute vor Tagesgrauen auf
gestanden- Im Fenster liegend konnte ich auf 
diese Weise die Depesche sofort selbst in Empfang 
nehmen, ohne daß der Bote erst zu klopfen 
brauchte."

Er hatte unter den letzten Worten den 
Koffer geschlossen und sich aus seiner knieenden 
Stellung erhoben.

„Aber wann denken der Herr wieder von 
der Reise zurück zu sein?" fragte die Magd nun.

Bornstedt fuhr sich mit der Hand über die 
Stirn. „Das kann ich nicht bestimmen. Vor
aussichtlich kehre ich schon in einigen Tagen 
wieder heim. Gehen Sie jetzt sogleich zum 
Kutscher, er soll sofort anspannen. Eilen Sie 
sich, Luise, es ist die höchste Zeit für mich, nach 
dem Bahnhof zu kommen."

Das Mädchen entfernte sich knixend. Ger
hard schloß den Schränk und begann sich dann 
in aller Schnelligkeit für die Reise zu kleiden. 
Während er seine Toilette machte, sagte 
er leise vor sich hin: „Der Gedanke — die 
Frage brennt mir auf der Seele, wer es sein 
mag, der mich in seiner Sterbestunde zu sprechen 
wünscht, und was es ist, das er mir mitzu- 
Ihcilen hat!" Dann nahm er die Depesche vom 
Tisch, welche er schon um drei Uhr Morgens 
erhalten. „Merkwürdig — und in der 
Wohnung Fritz Schmiedens — dem Hause, in 
welchem Clemences Erzieherin gestern an der 
Leiche eines theuren Bruders gestanden, erwartet 
mich der geheimnißvolle Fremde mit seinen 
Nachrichten aus Australien. Welchen Nach
richten? — O, Gott, was kann es denn noch 
sein, das mir ein Mensch von dort her zu be
richten hat? Will er mir sagen, daß man den 
Mörder Romains gesucht, alle Welt den Stein 
auf den Mann geworfen habe, welcher —"

Er schauderte in sich zusammen. Doch nein, 
der Verdacht der Thäterschaft konnte nicht am 
ihn gefallen sein, man hätte ihn sonst nicht von 
Adelaide abreisen lassen. Es mußte also etwas 
anders sein, was ihm der Sterbende in C - - ' 
mitzutheilen hatte. Aber was, was war es? .

Noch zerbrach er sich den Kopf über diest 
Frage, als die Equipage vorgefahren kam u,1z 
er nach dem Handkoffer greifen mußte, um W 
schnell wie möglich den Wagen zu besteigen-

„Lassen Sie die Pferde laufen, was 
laufen können!" rief Bornstedt dem Kutsch^ 
zu, als er den Wagentritt bestieg. „Ich nwv 
unter allen Umständen den ersten Zug 
nutzen, der in der Richtung nach C - ' 
geht." ,

„Verlassen Sie sich auf unsere Thiere, gnädl- 
ger Herr", erwiderte der würdige Nosfelenkes- 
In Windeseile rollte das Gefährt durch 1,1



Zentimeter dicke Gürtelpanzerung geht durch 
die Wasserlinie und die gesammte Schiffs
länge. Das Fahrzeug legt in der Stunde 
15 Knoten — 4 deutsche Meilen zurück. 
Das Aussehen des „Beowulf" ist durchaus 
kein elegantes. Vor allen Dingen fehlt bei 
diesem Schiffskörper die althergebrachte Be- 
mastung, an welche nur zwei Signalstangen 
erinnern. Diese dienen dazu, Flaggensignale 
und andere Merkzeichen an ihnen zu hiffen. 
Mitten auf dem Verdeck erhebt sich ein um
fangreicher, wenig Schönheit, dagegen ver
besserte praktische Einrichtungen enthaltender 

Derselbe besteht aus der Commando- 
eineni gepanzerten Commandothurm,

Sprengstücke

Bau. 
brücke, 
welcher den von dort aus das Gefecht dirigi- 
renden Befehlshaber gegen Sprengstücke 
schützen soll, Kajüten, Räume für die Mann
schaften, zur Aufbewahrung der Boote, elek
trischen Scheinwerfer rc. An beiden Enden 
des Schiffes befindet sich ein gepanzerterThnrm, 
welche beide zusammen drei schwere Marine
geschütze von 24 Ctm. Kaliber besitzen. Zum 
schütze der Bedienungsmannschaften der Ge
schütze gegen Geschosse sind die Thürme mit 
gewölbten Stahlschilden ausgerüstet. Zwischen 
den Thürmen unter der Commandobrücke ist 
das Schiff mit Schnellfeuerkanonen, außer
dem mit Revolverkanonen und Torpedo-Mate
rial reichlich versehen. Ebenso besitzt es zum 
Schutze gegen feindliche Torpedos die bekann
ten Torpedonetze, welche vor Beginn des 
Kampfes das Fahrzeug im Nu mit einer 
schützenden Stahlerinoline umspannen. — Er
baut ist der. „Beowulf" von der Actien-Ge- 
sellschaft Weser in Bremen und zwar durch
weg aus bestem deutschen Stahl. Seine 
Sicherheit ist vervollkommnet durch eine innere 
horizontal liegende Panzerschutzdecke, welche 
den Raum in eine obere und untere Hälfte

A? der unteren, unter dem Wasser- 
!« Hälfte liegen die Pulver-
Geschc>ß- und Maschinenkammern, überhaupt 
diejenigen, den feindlichen Geschossen am 
me'stm zu entziehenden Teile. Die Räume 
fiir Mannschaften und Officiere unterscheiden 
stch m nichts von denjenigen anderer Krieas- 
fahrzeuge und auch der hohe Commandant 
hat gemäß Hohenzollernscher Tradition auf 
alle ihm zugcdachten ansnahmsweisen Bequem- 
lichkeiten Verzicht geleistet. Die Probefahrten 

"Beowulf" haben alle Erwartnnaen 
^rechtfertigt. Wünschen wir dem wackeren 

eine

Monarchen auf den Gil- 
bert-Jnseln. Der auf Samoa ansässige 
Amerikaner R. L. Stevenson hat im Jahre 

Bornsted"? cr erwartet, sah sich
ihm kaum f xS? Bahnhof. Dennoch blieb 
und sich ei? nochtze Zeit das Billet zu lösen 
wenia - 1Pe suchen, in dem er so
wurde. nioglich durch Mitreisende belästigt

* w
* *

sich oferborh »u ?c!?e trüber Stunden, welche 
Zurückgelehn^°S dieser Reise bereitete, 
zweiter Klasse i? h? e Polster eines Coupßs 

blieb, ließ er er ohne jede Gesellschaft 
Bildern immer ^^rgangenheit in grellen 
borüberziehen. w an seinem Geist 
so, was er , einmal durchlebte er
gelitten, in h»». ei stner Minute schwer 
Smiths erfahrt» bon den Lippen Mrs.
Weib eines rtCn< daß Jsabella von Hörsen das 
des @shniPfOHQn:Ltn geworden. Aber wie viel 
Seele si-s r , dm auch von neuem auf die 
doch er x ^Ld er den Gipfel seines Leids 
dem (Mrnl bce^ Stunde, in welchem er — an 
baren n.bL e ner ältern — Clemence offen» 
dem (Molu-e' welche furchtbare Schuld er auf 
schöne trage. Clemence! Er sah das
vor si'i-n südlich unschuldige Mädchen deutlich 
holde» sah den wechselnden Ausdruck des 
in iph ^osichts. Und wieder faßte es ihn da 
seine seltsamen Empfinden, das sein Herz, 

h ’öeele bewegte, als sich das Ebenbild 
ct j vor ihm auf die Kniee geworfen und 
ßurl” den Zügen Clemences gelesen, welche 

suhle ihr Innerstes erschütterten.
(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
h„, ~ "dpowulf", dieses com Bru- 
befehHnf^c bem Prinzen Heinrich,
©Lnbc b5rXw«i'neet^Än auh8 

einige Mitcheilm.qm7bAaE

fein: AmSÄS 
für die Küstenvertheidigung bisher „nr einen 
»einen Schiffswp von 900 bis 1200 Ton 
nen Deplacement baute, ist mit dem „Beo- 
Wulf und dem vor ihm erbauten „Sieg
fried" der Anfang gemacht worden, eine neue 
Art von Panzerschiffen für den Küstenschutz 
herzustellen. Dieselben hesitzen ein Deplace- 
went von 3600 Tonnen, d. h. sie verdrängen 
durch ihr Gewicht 3600 Kubikmeter Wasser. 
>5111 Gegensatze zu dem alten leichteren Schiffs
AI soll der „Beowulf", welcher die neue 
.^epräsentirt, auch bei hohem Seegange 
n den der Küste entfernteren Meerestheilun- 

gen noch Verwendung finden können. Das 
Panzerschiff „Beowulf" besitzt eine Länge von 
ton» Seite toDn 15 und einen Tiefgang 
3 rnn ^tern. Seine Schwere beträgt 
' 0,000 Kilo, seine 2*/, Meter breite, 24



1891 verschiedene kleinere Inselgruppen der 
Südsee besucht und darüber unter dem Titel 
Life.under theEquator berichtet. Das im Nach
stehenden nach dem Globes Mitgetheilte, 
welches die Zersetzung des altheimischen Lebens 
durch den Einfluß der Weißen schildert, ist 
diesen Berichten entnommen. Stevenson nahm 
einen längeren Aufenthalt auf der Insel 
Butaritari, wo zwei Firmen aus San Fran- 
cisco, die Herren Crawford und Wigtham 
Brothers, Handelsniederlassungen haben. Es 
sind im Ganzen etwa 15 ganz flache, mit 
Cocosnußpalmen bedeckte Inseln, meist Atolls, 
wodurch sich auch der Untergang von 80 
Eingeborenen bei Gelegenheit der im vorigen 
Jahre erfolgten Springfluth erklärt. Von 
einem der kleinen Königreiche, Groß- und 
Klein Makin, zu dem Butaritari gehört, 
entwirft der Reisende eine anziehende Schil
derung. Es umfaßt etwa 2000 Untertha
nen und stand nach dem Tode Tetimarora's 
unter vier Brüdern, die der Reihe nach ein
ander auf dem Throne folgten. Der erste 
dieser vier Brüder, Rakaeia, war ein gewalt- 
thätiger Herr, ließ seine Unterthanen als 
Kaufmann und Pflanzer für sich arbeiten, 
feierte auch gelegentlich Gelage mit ihnen, 
bei denen der Branntwein floß, hielt sich 
einen Harem von Frauen, die ihm zugleich 
als Ruderinnen dienten und bei Todesstrafe 
von Keinem angesehen werden durften, galt 
aber bei Allen als vollkommener Gentlemann 
— wenn er nüchtern war. — Nanteilei, sein 
Nachfolger, ging stets mit dem Revolver im 
Lederbeutel umher, vermiethete seinen aus 
17 Frauen bestehenden Harem auch zu Hand
werkerdiensten an Weiße, wie denn die Maurer
arbeit an dem von der Firma Wightman 
erbauten Hafendamm in Butaritari und der 
Veranda das Werk der 17 Königinnen war. 
Unter ihm ließen sich zwei hawaiische Missio
nare daselbst nieder, die anfangs geduldet, 
später bedroht, dann wieder zurückberufen 
wurden und endlich Einfluß auf den König 
gewannen, so daß dieser mit seinem Hause 
zum Christenthum übertrat und seinen Harem 
auflöste. Durch die Entlassung von sechszehn 
Königinnen, von denen zwei später einen 
Matrosen aus Hawai heiratheten, nach ein
ander aber von ihm verstoßen wurden, verlor 
der König seinen Wohlstand, seine Macht 
und die Freundschaft der Verwandten der 
Königinnen, was aber erst seinem Nachfolger 
fühlbarer wurde. Als Nanteilei an Chloro
form starb, brach die Revolution aus. Die 
„Alten-, (die früher des Recht hatten, in 
dem „Sprechhause" mit dem König zu sitzen 
und zu debattiren, bis dieser Schluß machte). 

unzufrieden mit Rakaeia's Alleinherrschaft, 
mit den späteren Veränderungen und mit 
Maka's Einfluß, machten dem König seinen 
Anhang abspenstig und nahmen ihn gefangen. 
In der Zeit waren fast überall in der Gruppe 
die Könige ermordet, und auf Tapituea hängt 
noch jetzt das Skelett des letzten Königs in 
dem Hauptsprechhause der Insel; -Rabakatokia 
war glücklicher, behielt sein Leben und Titel 
und verlor nur seine Macht, während die 
„Alten" ein großes Sprechfeft feierten, die 
Gesetze änderten und den König in Schulden 
stürzten. Als er 1890 starb, sah man erwar
tungsvoll auf den letzten der vier Brüder, 
den noch jetzt regirenden Tebureimoa, der 
allein einen erwachsenen Sohn Natiala und 
eine dreijährige Tochter hatte, als Held der 
Familie galt und in früheren Zeiten durch 
grausame Gewaltthaten sich den Beinamen 
Natemat, d. h. Leichnam erwarb. Aber der 
einst so Gefürchtete fürchtet jetzt, durch Opium
genuß geschwächt, die Alten. Der Reisende 
traf ihn auf den Matten, am Boden liegend 
und in der Gilbertinsel-Bibel lesend. Da er 
außer dem Nießbrauch der wegen Geldstrafen 
gepfändeten Ländereien kein Land besitzt, er 
auch nicht mehr reiche Erbinnen heirathen 
kann, geht er sparsam zu Wege. Fremde 
Händler zahlen ihm für ein Patent 100 
Doll., seine 200 Untertanen Kopfsteuern von 
1 Doll. pro Mann, 1/2 Doll. pro Frau, 1 
Schilling pro Kind, so daß er mit seinen 
300 Pfd. Sterling Jahreseinkommen seine 
bescheidenen Bedürfnisse beftreiten kann, wie 
er denn seiner Frau ein Seidenkleid und 
einen Hut von unbekannter Mode, sich selbst 
für 300 Doll. eine Uniform kaufte, seines 
Bruders Photographie in San Francisco 
für 250 Doll. vergrößern ließ, dessen Schm' 
den bezahlte und doch noch Geld behielt- 
Als geschickter Zimmermann arbeitet er gele^ 
gentlich am Holzwerke seines Palastes.

Heiteres.
* (Ländlicher Kaffee.) Herr (in eine^ 

Dorf - Wirthshaus): „Frau Wirthin, mache 
Sie uns einen recht guten Caffee — °Df„ 
nehmen Sie ja keinen Feigenkaffee dazu- 
Wirthin: „Ja, Sie werden doch nicht 's Pu 
Wasser trinken wollen?!"
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